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Totentanz

Die Paare wiegten sich zu den Klängen eines Walzers, während Joe Lincoln starb. Zweihundert Tänzerinnen und Tänzer drängten sich auf dem Parkett von SILVER'S BALLROOM, eingehüllt in Luxus, sorgenfrei.

Genau zur selben Zeit dämmerte Joe Lincoln dem Tod entgegen. Blut tropfte über seine Hand. Das nahe Ende trübte bereits seine Gedanken. Noch einmal raffte er sich zu einem grauenhaften Fluch auf.

Einem Fluch, der wie ein Erdbeben über SILVER'S BALLROOM hereinbrechen sollte.

Dieser Fluch war das Testament der tanzenden Toten!


Das Gefängnis von Dartmoor erlebte eine der schlimmsten Nächte seit vielen Jahren. Alles schien sich gegen die Menschen verschworen zu haben.

Eine kleine Gruppe von Häftlingen nutzte das grässliche Gewitter aus, das über der Haftanstalt tobte. Um elf Uhr nachts erreichte es seinen Höhepunkt.

Von orkanartigen Böen wurden die schweren Regentropfen waagrecht gegen die Steinmauern des trutzigen Baus geschleudert. Der Wind riß zahlreiche Fenster auf und heulte durch die endlosen Gänge. Er rüttelte an Türen und heulte durch Ritzen, daß man sein eigenes Wort kaum verstand.

Blitze zuckten in unaufhörlicher Folge, Donnerschläge folgten unmittelbar wie Explosionen. Sogar die massiven Steinmauern erbebten unter dem heftigen Grollen und Krachen.

An eine Verständigung zwischen den Wächtern war nicht mehr zu denken. Stimmen aus den Funkgeräten wurden vom Donner geschluckt, und das Telefonnetz brach kurz vor elf Uhr nachts zusammen.

Mehrmals flackerte das Licht, erholte sich jedoch immer wieder. Die riesigen Scheinwerfer auf den Wachttürmen nützten trotzdem nichts.

Ihre Lichtfinger versickerten schon nach kürzester Entfernung in den Wasserschleiern, die über das Gefängnis hinwegtrieben.

»In der Ecke einer Zelle lag ein Wächter. Er war tot. Big George, ein zu lebenslänglicher Haft verurteilter Mörder, hatte ihn umgebracht, um an die Schlüssel heranzukommen.

Sieben Gefangene drängten sich in der Zelle. Sie warteten nur noch auf das Startzeichen Big Georges, ihres Anführers.

Der Mörder warf einen verächtlichen Blick auf den toten Wächter, dann einen auf eine verkrümmte Gestalt in der zweiten Ecke der Zelle.

»He, Joe! « rief er seinem bisherigen Zellennachbarn zu. »Das hast du nun davon! Hättest du nicht versucht, uns zu verpfeifen, ginge es dir jetzt besser! «

Als er keine Antwort erhielt, beugte er sich über Joe Lincoln. Big George war ein Mann ohne Gewissen, doch als er Joe näher betrachtete, atmete er tief durch Das hatte er nicht gewollt. Aber Joe war ein Verräter gewesen. Ehe Big George auf den Ausbruch verzichtete, hatte er lieber Joe das Messer in die Brust gestoßen.

Die Männer schrien erschrocken auf, als ein Blitz in das Gefängnis einschlug. Sekundenlang war der Raum von einem geisterhaft bläulichen Leuchten erfüllt. Der Donner sprengte fast die Trommelfelle.

Dann herrschte völlige Dunkelheit in der Zelle. Überall im Gefängnis waren die Lichter erloschen.

Mit einem Satz war Big George am Fenster. Er stieß einen Triumphschrei aus.

»Geschafft, die Scheinwerfer sind aus! « schrie er. »Vorwärts!«

Irgendwo heulte eine Alarmsirene auf, erstarb jedoch gleich darauf mit einem kläglichen Jaulen.

Die sieben zu allem entschlossenen Männer stürmten den Korridor entlang. Sie schlossen alle Zellentüren auf, obwohl sie gar nicht daran dachten, ihre Mithäftlinge mitzunehmen. Sie wollten nur Verwirrung schaffen.

Sie kannten ihren Weg im Schlaf, hatten ihn oft genug zurückgelegt. Sie fanden durch bloßes Tasten alle Türen, und ehe die Wächter auch nur ahnten, was sich hier abspielte, stürmte die Meute bereits auf den Hof.

Drinnen im Zellentrakt herrschte Chaos. Alle wollten nach draußen. Einige stürzten, andere trampelten über sie hinweg, stürzten ebenfalls. Innerhalb von Sekunden waren die Ausgänge versperrt.

Wächter mit Taschenlampen stürmten herbei. Sogar die Notstromaggregate waren durch den Blitzschlag ausgefallen. Das Licht der Taschenlampen reichte nicht aus, um die Gefahr zu erkennen. Die Wächter wurden von den Häftlingen niedergeschlagen.

Niemand kümmerte sich um Joe Lincoln.

Der junge Mann kämpfte verzweifelt gegen die Schatten des Todes an. Immer wieder tauchten vor seinen Augen glühendrote Schleier auf, die tiefer Schwärze Platz machten. Gesichter erschienen und verblassten.

Seine Lippen formten Worte, die im Toben des Gewitters untergingen. »Nelly«, flüsterte er und »Pat! «

Er sah sich im Lichterglanz über ein spiegelblankes Parkett wirbeln, von allen Seiten bejubelt und gefeiert. Er, der beste Tänzer von SILVER'S BALLROOM! In den wenigen Monaten des Bestehens des Ballrooms war er zu einer regelrechten Attraktion geworden.

In seinen Fieberträumen sah er noch ein Gesicht, das einer schönen, aber kalten Frau, hasserfüllt, feindselig.

In diesem Moment klärte sich sein Geist. Er bäumte sich auf.

»Ewiger Fluch«, zischte Joe Lincoln. »Die Toten sollen über euch kommen, ihr Pack! «

Die Kräfte wichen aus dem tödlich verletzten Mann. Keuchend sank er zurück.

Mit der ganzen verbliebenen Energie flehte er alle höllischen Mächte an, seinen Fluch zu erfüllen.

Ein Blitzstrahl schlug in den Zellenblock und tauchte Joe Lincoln in unerträglich grelles Licht. Als die Helligkeit erlosch, war der junge Mann tot…

Zur selben Zeit flackerten im Londoner Stadtteil Chelsea in SILVER'S BALLROOM die Lichter…

***

Mit einem geschäftsmäßigen Lächeln auf dem gutgeschnittenen Gesicht schritt Harold Silver durch die Tischreihen, auf dem Kopf einen Strohhut, unter den Arm einen Stock mit Silberknauf geklemmt. Der Frack saß wie angegossen, und niemand überlegte sich bei Silvers Anblick, ob die weißen Gamaschen zu einem Frack passten oder nicht.

Harold Silver, Besitzer von SILVER'S BALLROOM, wirkte wie der perfekte Gentleman aus den zwanziger Jahren. Daß er auf Maurice Chevalier machte, war seine Marotte und ebenso bekannt wie sein Tanzlokal für die feine Gesellschaft.

Wie immer war der Ballroom gut besucht, vor allem in dieser Samstagnacht. Nicht einmal das schlechte Herbstwetter hatte die Gäste abgeschreckt.

Während draußen der Wind heulte und den Regen über London peitschte, spielte drinnen eine Zwölf-Mann-Kapelle mit blitzenden Instrumenten. Anderswo klang die Nostalgiewelle ab, in SILVER'S BALLROOM erlebte sie einen neuen Höhepunkt.

Harold Silver konnte an diesem Abend viele prominente Besucher begrüßen, unter anderem auch eine Dame der ersten Gesellschaft, mit fünfzig Jahren eine Schönheit. Die Kälte in ihren Zügen störte etwas, doch sie wurde aufgewogen durch die aparten Züge, die fein und hoch geschwungenen Augenbrauen, den stets etwas spöttisch verzogenen Mund mit den schimmernden Lippen, die hoch angesetzten Backenknochen und die leuchtenden grauen Augen, in deren Iris winzige goldene Lichter glommen. Die kupferroten Haare waren streng nach oben gekämmt, so daß sie die hohe, intelligente Stirn freiließen, und fielen dann erst in weichen Wellen um den Kopf. In ihrem schwarzen Chanel-Kostüm mit den weißen Borten sah sie jünger als fünfzig aus und gleichzeitig doch unvergleichlich elegant.

Sie lächelte erfreut, als Mr. Silver zu ihr trat.

»Liebe Mrs. Blossom.« Silver wusste, was er dieser Kundin schuldig war. »Sie bringen Glanz in diese Hallen. «

»Sie sind ein Schmeichler, Mr. Silver«, erwiderte sie mit spröder, rauchiger Stimme. »Trotzdem dürfen Sie mir solche Komplimente sagen. Ich höre sie gern. «

Silver machte noch einige scherzhafte Bemerkungen, ehe er sich dem nächsten Tisch zuwandte.

Genau in diesem Moment passierte es. Die Lichter flackerten, als würden sie jeden Moment erlöschen. Da die Musik live war und nicht von einem Tonband kam, spielte sie weiter. Erst nach einigen Sekunden bröckelten die einzelnen Instrumentstimmen ab. Zuletzt verstummte die Trompete mit einem Misston.

Harold Silver wirbelte zu der Bühne herum, auf der die Kapelle Aufstellung genommen hatte. Er wollte herausfinden, warum die Musiker nicht trotz der Störungen weiterspielten.

Und er sah sie, die geisterhaften Gestalten, die über das Parkett huschten, sich zwischen die Tänzer drängten und sofort wieder verschwanden.

Sie tauchten aus dem Nichts auf, Nebelschwaden gleich, blieben durchscheinend, schwebten lautlos durch den Raum und lösten sich auf.

Der Spuk dauerte nur wenige Sekunden, bis die Lampen in gewohnter Helligkeit erstrahlten. Keine Spur mehr von den Nebelgestalten.

Harold Silver schob die Erscheinungen auf seine überreizten Nerven und gab der Kapelle das Zeichen zum Weiterspielen. Die Musiker wirkten leicht verstört, befolgten jedoch den Befehl ihres Chefs. Mit den ersten Takten kamen auch wieder Gespräche im Saal auf, in dem es totenstill geworden war.

Unsicher wandte sich Harold Silver zu Mary Ann Blossom um. Sie saß steif aufgerichtet, noch eine Spur blasser als sonst. Ihre Augen waren starr auf die Tanzfläche gerichtet.

Als sie merkte, daß er sie ansah, schüttelte sie leicht den Kopf und lächelte perfekt wie immer. Silver erwiderte das Lächeln und setzte endlich den Rundgang fort.

Er sprach mit niemandem über den seltsamen Zwischenfall, und die Gespräche an den Tischen drehten sich um andere Themen. Er fing Wortfetzen auf. Niemand erwähnte die Nebelgestalten.

Schließlich war Harold Silver überzeugt, daß er sich tatsächlich getäuscht hatte.

Draußen zuckten Blitze, Donner rollte.

Vor den Fenstern hingen schwere, dunkelrote Samtvorhänge, die alles Licht abhielten. In schmalen Zwischenräumen zuckte jedoch das bläuliche Licht der Blitze und beleuchtete die Gesichter der an den Fenstern Sitzenden.

Sekundenlang hatte Harold Silver den Eindruck Leichen zu sehen, lebende Leichen, die sich miteinander unterhielten.

Hastig ging er an die Bar und bestellte sich einen doppelten Whisky. Er brauchte dringend Urlaub, sonst hielt er den Stress nicht aus.

Sein Blick fiel zum Eingang, und seine Miene verdüsterte sich noch mehr. Pat Lincoln hatte ihm gerade noch gefehlt!

Pat war die Schwester des Mannes, der in Dartmoor einsaß und dem Harold Silver einen handfesten Skandal zu verdanken hatte. Er war froh, daß SILVER'S BALLROOM damals nicht ins Gerede gekommen war. Daß Pat hierher kam, konnte nur eines bedeuten. Sie wollte Ärger machen.

Mit einem besorgten Blick zu Mrs. Blossom stieß Silver sich von der Bar ab und lief der jungen Frau entgegen. Noch hatte Mrs. Blossom Pat Lincoln nicht entdeckt, aber jeden Moment konnte es zur Katastrophe kommen.

Über SILVER'S BALLROOM hing bereits der tödliche Fluch. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis die tanzenden Toten kamen!

***

In Dartmoor war der Teufel los.

Das Gewitter tobte mit unverminderter Wucht, als Big George und seine Komplizen in den Hof stürmten. Der Stromausfall hatte ihren Ausbruchsversuch überhaupt erst ermöglicht, die Scheinwerfer auf den Wachttürmen waren außer Betrieb. Doch sie hatten einen ganz einfachen Umstand vergessen.

Die Blitze spendeten mehr als ausreichende Helligkeit. Mangelhaft bewaffnet, wie sie waren, hatten sie gegen die Wächter keine Chance.

Ohne Pause jagten sich die Entladungen am nächtlichen Himmel. Nur selten wurde es so dunkel, daß man die Hand nicht vor den Augen sah.

Von allen Seiten stürmten Wächter auf die Gruppe der Ausbrecher ein. Es gab ein erbarmungsloses Handgemenge, in dessen Verlauf die Aufrührer entwaffnet wurden. Big George und zwei Gefährten erreichten das Tor, doch der Wächter mit den Schlüsseln war bereits gewarnt und hatte sich verschanzt.

Bewaffnete Wächter stellten die drei. Schwere Handscheinwerfer unterstützten das Leuchten der Blitze, so daß die Ausbrecher ihr Scheitern einsehen mussten.

Zwei ergaben sich. Big George aber griff die Wächter an, denen nichts anderes übrig blieb, als zu schießen. Big George, der Anführer der Meuterer, lief direkt in den Kugelhagel. Er hatte den Tod einer lebenslangen Inhaftierung vorgezogen.

In der Zwischenzeit war es gelungen, wenigstens die Notstromaggregate wieder in Gang zu setzen. Das Aufflammen der Notbeleuchtung reichte aus, um die übrigen Häftlinge zur Vernunft zu bringen. Sie kehrten freiwillig in ihre Zellen zurück, die von den Ausbrechern geöffnet worden waren.

Die Wächter von Dartmoor waren wieder Herr der Lage. Sie durchsuchten den Zellentrakt und stießen zuletzt auf ihren ermordeten Kollegen.

»Hier liegt noch einer«, sagte ein Wächter erschüttert. »Ein Häftling.«

Er drehte den Toten auf den Rücken.

»Das ist Joe Lincoln aus London«, sagte ein anderer Wächter, der ständig in diesem Block Dienst tat. »Armer Teufel! War nur ein ganz kleiner Fisch. «

Es stellte sich rasch heraus, daß Joe Lincoln von Big George ermordet worden war. Auch den Grund erfuhren die Wächter, als sie die Mithäftlinge befragten. Jetzt, da Big George tot war, packten die anderen aus.

Der Mord war noch vor dem Eintreffen einer Untersuchungskommission geklärt.

»Merkwürdig«, stellte ein Wächter fest und deutete auf den Toten. »Fällt euch gar nichts an ihm auf? «

Seine Kollegen zuckten die Achseln. Keiner nahm sich die Zeit, den Toten genauer zu betrachten.

»Ich habe schon mehrere Mordopfer gesehen«, erklärte der Wächter. »Aber das ist der erste, der grinsend gestorben ist. « Er schüttelte sich. »Es ist ein böses, wütendes Grinsen. Seht ihr das denn nicht? Und dieses Grinsen ist in seinem Gesicht erstarrt. «

»Das bildest du dir nur ein«, meinte einer seiner Kollegen. »Das ist kein Grinsen, sondern das kommt von der schlechten Beleuchtung. «

Minuten später gab es wieder elektrischen Strom. Die normalen Lampen flammten auf.

Und jetzt war sich auch der Wächter, der zuvor misstrauisch geworden war, seiner Sache nicht mehr so sicher. Vielleicht hatte er sich geirrt, dachte er.

Joe Lincolns Tod erschien wie ein Routinefall, ein Mord unter Häftlingen.

Die Leiche wurde in die Krankenstation gebracht, von wo sie am nächsten Tag abgeholt werden sollte. Damit war die Sache erledigt.

Im Hinausgehen wandte sich der Wächter noch einmal um. Da war es wieder, dieses satanische Grinsen auf den Zügen des Toten! Diesmal schwieg der Mann, weil er sich bei seinen Kollegen nicht lächerlich machen wollte.

Von Dartmoor aus war jedoch der Ruf an die Mächte des Bösen ergangen, das Testament des Grauens zu vollstrecken.

Genau in diesem Moment schlugen sie zu.

***

Die Blicke der Gäste folgten Pat Lincoln, während sie langsam die breite Freitreppe herunterschritt und absichtlich quer über die Tanzfläche ging. Die Paare mussten ausweichen. Das erzeugte Unruhe.

Das Girl war neunzehn, sehr schlank und groß gewachsen. Ihre Hüften wiegten sich in dem lässig schlendernden Gang des Berufsmannequins, das Becken leicht vorgedrückt, die Schultern nach vorne geschoben. Den Kopf trug Pat Lincoln hoch erhoben, die Blicke ihrer blauen Augen waren starr geradeaus gerichtet. Trotzdem sah sie alles, was um sie herum vorging.

Sie bemerkte auch Mrs. Blossom, die auf sie aufmerksam wurde und wütend zu ihr herüberstarrte. Dennoch tat sie, als wäre die Frau Luft für sie. Pats hübsches Gesicht blieb ausdruckslos. Sie hielt ihr Gefühl unter Kontrolle. Niemand sollte merken, daß ein Vulkan in ihr tobte. Mit hastigen Schritten eilte Harold Silver auf das schwarzhaarige Mädchen zu. »Hallo, Pat«, sagte er nervös und leckte sich über die fleischigen Lippen. »Nett, dich wieder einmal zu sehen. Lange her, daß du zum letzten Mal hier warst. «

»Ich habe mir eigentlich geschworen, dein lausiges Lokal nie mehr zu betreten«, erwiderte Pat Lincoln ätzend. »Aber heute trieb es mich zu dir, Silver. Ich wollte sehen, ob bei dir noch immer Lügner und Verleumder verkehren! «

Sie sprach ziemlich laut. Da die Kapelle soeben leise einen langsamen Walzer spielte, konnten die Umstehenden Pats Worte verstehen.

»Du machst mir doch keinen Ärger? « flüsterte ihr Harold Silver zu, hakte sich bei ihr unter und wollte sie zur Bar ziehen. »Komm, Pat, wir trinken einen zusammen, einverstanden? Man kann doch über alles in Ruhe reden. «

Zuerst sträubte sie sich, gab jedoch nach, als sie merkte, daß sie schon für Verwirrung gesorgt hatte.

Silver ließ Champagner bringen. Er hoffte, daß er die Sache mit Pat in Ruhe regeln konnte.

»Auf dein Wohl«, sagte er und hob sein Glas.

»Ja, auf mein Wohl«, erwiderte sie und trank. Mit einem kalten Lächeln ließ sie ihr Glas fallen, daß es mit einem scharfen Klirren barst.

Silver wurde blaß. Vor den Gästen, die alle in seine Richtung starrten, versuchte er, Haltung zu bewahren.

»Warum tust du das, Pat? « fragte er mit einem erzwungenen Lächeln. »Willst du mir das Geschäft ruinieren? Ist es das? Willst du mir schaden? «

»Ja«, sagte die junge Frau und schoß einen wütenden Blick zu Mrs. Blossom. »Du und diese Person, ihr habt meinen Bruder ins Gefängnis gebracht. Das weißt du ganz genau! «

»Er ist von einem ordentlichen Gericht verurteilt worden«, verteidigte sich der Besitzer des Ballrooms.

»Ihr habt beide gelogen, du und Mrs. Blossom! « Wieder sprach Pat so laut, daß andere es verstanden. »Ihr habt beide gewußt, daß mein Bruder kein Dieb war! Er hat Mrs. Blossom keinen wertvollen Brillantring gestohlen! «

Noch während sie sprach, betraten sieben junge Männer den Ballroom. Mit langsamen, steif wirkenden Bewegungen kamen sie die Freitreppe herunter. Sie sahen sehr gut aus und waren auch perfekt gekleidet. Trotzdem ging von ihnen eine seltsame Kälte aus. Und sie waren einander ähnlich wie Brüder.

Harold Silver hatte keine Zeit, sich weiter um diese sieben Männer zu kümmern. Er registrierte nur, daß sie an verschiedene Tische gingen und allein sitzende Damen aufforderten.

»Dein Bruder wird in einem Monat entlassen, Pat«, sagte Silver beschwörend. »Joe wird eine Stellung finden, dafür werde ich sorgen. Es hat keinen Sinn, daß du alles noch schlimmer machst. «

Auch Mrs. Blossom wurde von einem der blassen jungen Männer zum Tanzen aufgefordert. Sie nickte und ließ sich auf das Parkett führen. Die Kapelle intonierte einen Cha-Cha-Cha.

»Ich verlange, daß ihr die Ehre meines Bruders wiederherstellt! « rief Pat. »Niemand soll mit Fingern auf ihn zeigen und sagen können, seht mal, das ist der Berufstänzer, der einer alternden Lady ihren Ring gestohlen hat. «

Der Lokalbesitzer kam zu keiner Antwort auf diese neuerliche Provokation. Er konnte Pat Lincoln auch nicht mehr hinauswerfen lassen, weil im Ballroom Panik losbrach.

Von mehreren Seiten ertönten gellende Schreie.

Gäste an den Tischen sprangen auf und kippten Flaschen und Gläser um. Stühle polterten zu Boden.

Sieben Frauen hingen auf dem Parkett in den Armen von Skeletten. Die blassen jungen Männer, die eben erst gekommen waren, hatten sich schauerlich verwandelt.

Sie trugen noch die eleganten Anzüge, doch aus den Ärmeln ragten Knochenhände. Sie umspannten die Hände der Partnerinnen und ließen sie nicht los.

Mrs. Blossom fühlte an ihrer Hand den eisernen Druck der Knochenfinger. Sosehr sie sich gegen den Griff sträubte, sie konnte sich nicht befreien.

Das Schlimmste war das Gesicht des Tänzers. Aus dem blütenweißen Hemdkragen mit Krawatte ragten die Halswirbel eines Skeletts. Darauf saß ein grinsender Totenschädel, in dem nur die Augen erhalten waren.

Tiefblaue Augen, deren Blicke sich auf den Grund ihrer Seele zu bohren schienen. Sie kannte diese Augen nur zu gut.

»Joe! « keuchte sie entsetzt. »Joe! « schrie sie gellend auf, als der Unterkiefer des Totenschädels aufklaffte und ihr ein heiseres Lachen entgegenschlug.

»Das ist meine Rache, Mary Ann«, drang es aus dem Totenschädel. Der Kiefer bewegte sich. Der Mund ohne Lippen formte Worte, die aus dem Nichts kamen. »Du wirst sterben, Mary Ann! «

Rings um Mary Ann Blossom schrien und kreischten die Gäste. Einige beherzte Männer versuchten, die Frauen aus den Klauen der Skelette zu befreien. Es gelang ihnen nicht. Ob sie mit Flaschen oder Stühlen auf die Knochenmänner einschlugen oder die Finger von den Tänzerinnen lösen wollten, die Skelette ließen sich nicht abschütteln.

Harold Silver lehnte keuchend an der Bar. Er preßte die rechte Hand auf sein Herz und rang nach Luft.

Wurde er jetzt endgültig verrück? Zuerst diese Schemen auf der Tanzfläche und jetzt die Skelette!

In diesem Moment erlosch das Licht. Die Schreie wurden lauter, Poltern und Klirren übertönten alles andere.

Die Finsternis dauerte nur wenige Sekunden. Als das Licht wieder anging, lagen sieben Frauen hemmungslos schluchzend, schreiend oder um sich schlagend auf dem Boden. Die Skelette waren verschwunden.

Vergeblich winkte Harold Silver der Kapelle zu, wieder Musik zu machen. Totenstille senkte sich über den Ballroom.

Endlich sagte jemand: »Ruft denn niemand die Polizei? «

Das brach den Bann. Der Barmixer riß das Telefon zu sich heran und wählte den Notruf.

In der Stille hörte man ganz deutlich das Schluchzen einer Frau und Mrs. Blossoms fassungslose Worte: »Das war Joe Lincoln! « Sie blickte verstört zu Pat Lincoln. »Das war Ihr Bruder«, wiederholte Mrs. Blossom.

Sie verdrehte die Augen und brach ohnmächtig zusammen.

***

Angestellte des Ballrooms kümmerten sich um Mrs. Blossom und die anderen Opfer des Anschlages. Harold Silver wollte ebenfalls den ohnmächtigen oder weinenden Frauen helfen, doch eine scharfe Stimme hielt ihn zurück.

»Warten Sie, Mr. Silver! « sagte ein Mann, den der Besitzer des Ballrooms noch nie gesehen hatte. Er trug einen feuchten Regenmantel und einen breitkrempigen Hut, von dem das Regenwasser tropfte.

Pat Lincoln hatte bisher regungslos an der Bar gestanden und entsetzt in den Saal gestarrt. Nun wandte sie den Kopf und blickte den Sprecher an.

Beinahe hätte sie erschrocken aufgeschrieen. Er war genauso blaß wie die jungen Männer, die sich in Skelette verwandelt hatten.

»Was wollen Sie? « fragte Silver mit bebender Stimme. »Wer sind Sie? «

»Inspektor Kelly, Scotland Yard«, erwiderte der ungefähr Vierzigjährige. »Es ist sehr wichtig, also bleiben Sie hier! «

Vor Aufregung konnte Harold Silver nicht ganz klar denken. »Sind Sie dieser Sache wegen gekommen, Inspektor? « fragte er nervös. Er deutete auf den halb zerstörten Ballsaal. »Sie müssen sich…«

»Ich komme wegen Joe Lincoln«, erwiderte Inspektor Kelly.

»Wegen Joe?« Pat drehte sich hastig zu ihm. »Was ist mit Joe? Ich bin seine Schwester! «

Inspektor Kelly verzog keine Miene. »Joe Lincoln ist tot«, sagte er hart. »Er wurde vor einer Stunde bei einer Revolte von einem Mithäftling erstochen. «

Pat starrte den Mann an, konnte nicht glauben, was sie hörte, und tat es doch. Sie wusste, daß er die Wahrheit sprach, so unheimlich er auch wirkte. Seine Augen waren starr und leblos, seine Lippen blutleer. Er hatte keinen Ausweis gezeigt. Trotzdem wusste sie mit einem Mal, daß er nicht log.

Joe war tot!

Sie wartete vergeblich auf Tränen, auf einen verzweifelten Aufschrei. Doch sie konnte sich nicht rühren, nicht einmal weinen.

»Darf ich Ihren Ausweis sehen, Inspektor? « fragte Harold Silver. Er tat es nur, weil er an einen Trick Pats glaubte. Sie war gekommen, um ihm Schwierigkeiten ihres Bruders wegen zu machen. Ein falscher Inspektor mit einer fingierten Todesmeldung wäre ihr gerade recht gewesen.

Inspektor Kelly griff in die Tasche seines Regenmantels und zeigte seinen Dienstausweis, den Silver sehr genau studierte.

Vor dem Ballroom ertönten Polizeisirenen, gleich darauf stürmten Uniformierte in den Saal und besetzten die Ausgänge. Seit dem Verschwinden der Knochenmänner hatte niemand den Ballroom verlassen. Alles war unverändert geblieben, weil die Leute vor Grauen nichts unternahmen.

Silver war abgelenkt. Er gab Kelly den Ausweis zurück, kümmerte sich nicht weiter um Pat und lief den Polizisten entgegen. Aufgeregt redete er auf sie ein. Niemand glaubte ihm, daß sich sieben Tänzer in Skelette verwandelt hatten und danach spurlos verschwunden waren.

Gäste bekräftigten Silvers Behauptungen, Immer mehr Leute mischten sich ein, bis der Anführer der Streife sich gar nicht mehr auskannte. Er ging an die Bar und verlangte das Telefon, um Scotland Yard anzurufen.

»Moment! « rief Silver, während der Polizist wählte. »Ein Yardmann war eben noch hier. Er muß alles gesehen haben! « Er sah sich um. »Wo steckt er denn? « fragte er verblüfft, als er Inspektor Kelly nicht entdeckte. »Pat, wo ist der Inspektor? «

Doch Pat Lincoln konnte ihm auch keine Auskunft geben. Sie kauerte auf einem Barhocker, das Gesicht in den Händen verborgen, und schluchzte.

»Das sollen die Kollegen vom Yard klären, ich sehe da nicht durch«, entschied der Polizist und meldete den Vorfall.

Fünfzehn Minuten später traf Inspektor Walpole ein und brachte seinen Assistenten mit. Er hörte sich Silvers Behauptungen an, sprach mit einigen Gästen und kam schließlich zu Pat Lincoln.

»Wie war das mit dem angeblichen Inspektor? « erkundigte er sich bei ihr. Von Silver hatte er erfahren, wer sie war. »Hat er tatsächlich seinen Ausweis gezeigt? «

Pat hatte sich inzwischen so weit erholt, daß sie vernünftig sprechen konnte. »Er hat ihn Mr. Silver gezeigt, ja, das stimmt«, behauptete sie. »Er teilte mir mit, daß mein Bruder heute Abend in Dartmoor bei einer Revolte ermordet wurde. «

»Kelly! « rief Silver. »Jetzt erinnere ich mich. Inspektor Kelly von Scotland Yard. Er zeigte seinen Ausweis, das müssen Sie mir glauben. Er ist bestimmt noch im Saal. Die Polizisten haben die Ausgänge gesperrt. Er kann nicht weggegangen sein. «

»Er ist nicht hier«, erwiderte Inspektor Walpole und musterte den Besitzer des Ballrooms und Pat mit einem eigentümlichen Blick.

Walpole flüsterte mit seinem Assistenten, der daraufhin das Lokal verließ.

»Ich glaube«, erklärte der Inspektor, »daß sich jemand einen üblen Scherz geleistet hat, Mr. Silver. Sieben junge Männer haben während des Tanzes Totenkopfmasken aufgesetzt. Sie sagten selbst, daß das Licht mehrmals flackerte. Das hängt vermutlich mit den schweren Gewittern zusammen, die überall toben. Einen dieser Momente haben die sieben Scherzvögel genutzt, um die Masken überzustreifen. Es gibt heutzutage so echt wirkende Masken…«

»Sie waren echt! « schrie Silver unbeherrscht.

Inspektor Walpole ließ sich nicht beeindrucken. »Und was diesen Inspektor Kelly angeht… Ah, hier kommt mein Assistent. Wir haben zufällig ein Foto von Inspektor Kelly ständig bei uns im Wagen. Hier, sehen Sie es sich an. «

Ein einziger Blick genügte Pat Lincoln und Harold Silver.

»Das ist er! « riefen sie gleichzeitig wie aus einem Mund.

»So, das ist er. « Inspektor Walpole steckte das Foto weg. »Wir haben das Bild bei uns, weil wir Inspektor Kellys Tod untersuchen. Er wurde vor einem Monat auf offener Straße von einem Gangster erschossen. «

***

Trotz der fehlenden Beweise nahm Inspektor Walpole den Überfall auf SILVER'S BALLROOM nicht auf die leichte Schulter. Er notierte die Namen von Zeugen und setzte gemeinsam mit seinem Assistenten ein Protokoll auf. Pat Lincoln kümmerte sich weder um ihn noch um Silver. Sie war wie vor den Kopf geschlagen.

Bald wäre Joe entlassen worden. Und nun war er tot! Sie würde ihren Bruder nie wieder sehen!

Völlig verzweifelt wankte sie zum Ausgang, doch die Polizisten dort wiesen sie zurück.

»Ohne Erlaubnis des Inspektors kommt hier niemand durch«, erklärten sie.

Ratlos blieb Pat stehen, bis sie eine Berührung am Arm fühlte. Als sie aufblickte, stand sie Nelly O'Brian gegenüber.

Nelly lächelte verlegen und wollte etwas sagen. Pat fiel ihr schluchzend um den Hals. Verwirrt hielt Nelly die nur um ein Jahr jüngere Schwester ihres Freundes fest.

»Was hast du denn? « fragte sie erschrocken. »Pat, was ist los? Sag doch schon! «

»Joe ist tot! « stieß Pat verzweifelt hervor. »Ich habe es eben erfahren. Ermordet! Im Gefängnis!«

Nelly O'Brian wankte. Sie war ein hübsches Girl mit blonden Haaren und schwarzen Augen. In der Kleidung der Serviererinnen des Ballrooms - schwarzer Rock, weiße Bluse und weiße Spitzenschürze mit Häubchen - wirkte sie mädchenhaft. Nur die Ringe unter den Augen bewiesen, wie erschöpft sie um diese späte Stunde schon war.

Jetzt weiteten sich ihre Augen. Sie ließ sich von Pat alles ganz genau erklären, ehe sie es glaubte. Danach saßen die beiden jungen Frauen nebeneinander an einem der umgestürzten Tische, verzweifelt und fassungslos.

Zu einem anderen Zeitpunkt hätte Harold Silver nicht geduldet, daß sich sein Personal unter die Gäste mischte. Jetzt ging aber alles drunter und drüber. Die Polizei war noch an der Arbeit, auch wenn sie einzelne Gäste bereits gehen ließ. Die sofort eingeleitete Fahndung nach den sieben vermeintlichen schlechten Spaßvögeln hatte nichts erbracht. Zurück blieb ein schwer ramponierter Ballroom, der erst gründlichst überholt werden mußte, ehe er wieder geöffnet werden konnte.

Inspektor Walpole sprach mit seinem Assistenten, sah sich um und kam zu Pat.

»Wir haben mit Dartmoor telefoniert. « Er räusperte sich und wusste offenbar nicht so recht, was er sagen sollte. »Bis vor wenigen Minuten waren alle Leitungen zum Gefängnis unterbrochen. Der Direktor hat niemandem gemeldet, daß Ihr Bruder ermordet wurde. Haben Sie eine Erklärung, wieso dieser angebliche Inspektor Kelly Ihnen den Tod Ihres Bruders bereits vor einer Stunde mitteilte? «

»Dann stimmt die ganze Geschichte also nicht? « fragte Nelly O'Brian hoffnungsvoll und richtete die verweinten Augen auf den Inspektor. »Joe lebt? «

»Nein, Miss, leider nicht.« Inspektor Walpole brauchte einige Zeit, bis er den beiden jungen Frauen erklärt hatte, was er meinte. »Der Mord geschah wirklich, aber Inspektor Kelly konnte Ihnen die Nachricht gar nicht überbringen. «

Pat Lincoln hob ratlos die Schultern. »Ich weiß wirklich nicht, was geschehen ist, Inspektor. Ich verstehe überhaupt nichts mehr. Ich habe die Skelette im Saal gesehen, ich habe auch diesen angeblich toten Inspektor gesehen. Ich täusche mich ganz bestimmt nicht. «

Walpole wechselte das Thema. »In welchem Verhältnis stehen Sie zu Miss O'Brian? «

Gleichzeitig trostspendend und schutzsuchend legte Pat Lincoln einen Arm um Nelly O'Brians Schultern. »Mein Bruder arbeitete in SILVER'S BALLROOM als Berufstänzer. Er zeigte Solonummern und tanzte mit den Damen, die hier verkehren. Miss O'Brian arbeitet im Ballroom als Serviererin. Die beiden verliebten sich ineinander. «

Nelly O'Brian kämpfte vergeblich gegen Tränen an. »Wir wollten bald heiraten, als diese Sache dazwischenkam! «

»Was für eine Sache? « fragte Inspektor Walpole aufmerksam.

Pat schoß einen Hasserfüllten Blick zu dem Tisch, an dem Mrs. Blossom gesessen hatte. »Eine sehr reiche Frau, die regelmäßig in SILVER'S BALLROOM kommt, hatte sich in meinen Bruder verliebt. Er wollte aber nichts von ihr wissen, weil er Nelly kennen gelernt hatte. Als diese Frau dahinter kam, zeigte sie meinen Bruder an. Sie behauptete, er habe ihr einen wertvollen Brillantring gestohlen. Der Ring wurde bei ihm gefunden. «

»Ja, und? « fragte der Inspektor, als Pat schwieg.

»Joe sagte mir, sie habe den Ring in seine Garderobe geschmuggelt. « Pat deutete auf Harold Silver, der unbehaglich zu ihnen herüberblickte. »Bestimmt hatte jemand Mrs. Blossom in der Garderobe gesehen, aber Mr. Silver sorgte dafür, daß das Personal schwieg. Er wollte einen Skandal vermeiden. Lieber ließ er meinen Bruder ins Gefängnis gehen, als Mrs. Blossom bloßzustellen. «

Nelly klopfte ihr beruhigend auf den Arm. »Reg dich nicht so auf, Pat«, versuchte sie, das Girl zu beschwichtigen.

»Ich soll mich nicht aufregen? « fuhr Pat auf. »Die beiden, Mrs. Blossom und Mr. Silver, haben Joe auf dem Gewissen. Sie sind auch an seinem Tod schuld! «

Silver hatte die letzten Worte gehört. Er kam auf die kleine Gruppe zu, doch Pat wartete nicht auf ihn. Sie wirbelte herum und rannte zum Ausgang. Nelly folgte ihr.

Inspektor Walpole gab den Posten ein Zeichen, die beiden Mädchen passieren zu lassen.

»Sie glauben doch hoffentlich nicht den Unsinn, Inspektor«, sagte Harold Silver unsicher. »Pat, ich meine, Miss Lincoln, will nicht akzeptieren, daß ihr Bruder diesen Ring gestohlen hat. Ich persönlich glaube Mrs. Blossom, und das Gericht hat es auch getan. «

Der Yarddetektiv winkte ab. »Dieser Fall geht mich nichts an, Sir. Ich kümmere mich ausschließlich um die Männer mit den Totenkopfmasken. Das genügt mir. «

»Mir auch«, brummte der Besitzer des Ballrooms und sah sich die Verwüstungen an.

Männer mit Totenkopfmasken? Er hatte die bleichen Schädel doch ganz deutlich gesehen! Oder täuschte er sich?

Wer immer diese unheimlichen Männer auch gewesen sein mochten, die Angst vor ihnen blieb. Die Angst, daß sie wiederkommen und noch einmal in dem Tanzsaal wüten könnten.

Wie berechtigt diese Angst war, sollte sich nur zu bald zeigen.

***

Draußen auf der Straße holte Nelly O'Brian Pat ein. »Warte auf mich! « rief sie keuchend. »Lauf nicht einfach weg! Das hat keinen Sinn! «

Der Klang der Stimme brachte Pat zu sich. Schwer atmend lehnte sie sich gegen einen von Nässe schimmernden Laternenpfahl.

Unaufhörlich heulte der Sturm und peitschte die Regentropfen vor sich her. Das Gewitter hatte sich noch nicht vollständig ausgetobt. Der Donner war jedoch verstummt. Nur noch fernes Wetterleuchten kündete von der verheerenden Wucht der Naturgewalten.

»Hör mal, Pat«, redete Nelly auf die Schwester ihres toten Freundes ein. »Wir haben uns damals vor dem Prozess kaum gesehen. Ich meine, wir sollten zusammenhalten, jetzt, da Joe tot ist. Willst du nicht heute Nacht mit mir kommen? « Und mit einem scheuen Lächeln fügte sie hinzu: »Ehrlich gesagt, ich mache dir das Angebot nicht so ganz uneigennützig! Ich möchte nicht allein sein. Weißt du, ich habe Joe sehr geliebt. «

Pat blickte in die tränenfeuchten Augen der zierlichen blonden Frau. »Ja, ich nehme gern an. Ich möchte nämlich heute Nacht auch nicht allein sein. «

»Fein! « Nelly nickte tapfer. »Ich hole nur noch meinen Mantel und meine Tasche. Bin gleich wieder bei dir! «

»Okay«, sagte Pat.

Gleich darauf bereute sie, daß sie nicht wieder mit hineingegangen war. Sie blieb allein auf der Straße zurück, und langsam schlich sich das Grauen an sie heran. Hinter jeder Hausecke, hinter jedem geparkten Wagen glaubte Pat, eine schemenhafte Gestalt zu erkennen. Sie wischte sich über die Augen. Die Gestalten waren verschwunden.

Bestimmt entsprangen sie nur ihrer Einbildung. Sie hatte geweint, Regentropfen peitschten in ihr Gesicht. Vermutlich hatten Schleier auf ihren Augen diese Sinnestäuschung hervorgerufen.

Doch das war noch nicht alles. Das Pfeifen und Orgeln des Windes in den engen Straßen wirkte genauso bedrohlich wie das unsichere Licht der Lampen. Sie schwankten im Sturm hin und her und erzeugten huschende Schatten auf den menschenleeren Bürgersteigen.

Vergeblich sah sich Pat nach Passanten um. Die Gäste hatten SILVER'S BALLROOM bereits verlassen. Die Polizeiwagen standen in einer Seitenstraße.

»Komm schon«, murmelte sie und meinte damit Nelly. Sie kannte die junge Frau nur flüchtig, aber sie hatte Vertrauen zu ihr. In ihrer Gegenwart hätte sie sich sicherer gefühlt.

»Hier bin ich. « Nelly sah frischer aus als vorhin. Sie trug neues Make-up und war auch gekämmt. Die Tränenspuren in ihren Augen konnte sie jedoch nicht beseitigen. »Gehen wir. «

»Ich bin mit einem Taxi gekommen«, meinte Pat zögernd. »Sollten wir uns nicht einen Wagen kommen lassen? «

»Nicht nötig, ich wohne ganz in der Nähe«, wehrte Nelly ab.

Pat fröstelte. »Unheimlich! Hast du keine Angst, so spät durch die einsamen Straßen zu gehen? «

»Ach wo, ich denke einfach nicht an Gefahren. Das ist ein gutes Rezept. « Nelly hakte sich bei ihrer neuen Freundin ein. »Komm schon! Ich habe keine Lust, hier draußen Wurzeln zu schlagen. «

Deutlich merkte Pat, daß die Forschheit nur eine Maske war. Sie wusste, wie sehr Nelly Joe geliebt hatte.

Schweigend schritten die beiden jungen Frauen durch die Straßen. Mehr als einmal sah Nelly sich um. Also hatte sie doch Angst vor den Gefahren der Nacht.

Der Fremde stand wie aus dem Boden gewachsen vor den beiden Frauen.

Nelly sah ihn zuerst, stieß einen gedämpften Schrei aus und fuhr einen Schritt zurück. Pat prallte gegen sie, taumelte und wäre um ein Haar gestürzt.

Der Mann tat nichts. Er stand unter einer Lampe, die auf einem schmiedeeisernen Mast befestigt war und monoton quietschend hin und her schwang.

Das Licht wanderte über die hohe Gestalt des Fremden. Er trug einen weiten Regenmantel und einen dunklen Schlapphut, dessen Krempe weit über das Gesicht hing.

Pat schauderte. Obwohl der Mann sie nicht bedrohte, zitterte sie am ganzen Körper.

Seine Arme hingen reglos herunter, nur die Augen wanderten zwischen Pat und Nelly hin und her.

Die Hutkrempe beschattete auch die Augen, doch sie schienen von innen heraus zu leuchten. Bleich standen sie in dem dunklen Gesicht. Pat sah nur das Weiße, als habe der Fremde keine Pupillen.

»Geh doch weiter! « zischte Pat.

Nelly rührte sich nicht von der Stelle. Sie war vor Angst und Grauen wie gelähmt.

»Weiter«, keuchte Pat.

Sie trat auf die Straße hinunter und zog Nelly mit sich. Das Girl tat einige taumelnde Schritte, riß sich von Pat los und deutete auf den Fremden.

»Ich kenne ihn«, flüsterte Nelly. »Lieber Himmel, ich kenne ihn, Pat! «

Pat Lincoln verlor langsam die Beherrschung. »Komm endlich! « schrie sie Nelly an. Nebel zog auf. Innerhalb weniger Sekunden schob er sich von allen Seiten auf die beiden Frauen zu. Schon konnten sie die nächsten Lampen nicht mehr erkennen. Sie bildeten nur noch helle Stellen in dem milchigen Grau des Nebels.

Erst jetzt bewegte sich der Mann. Langsam und beschwörend hob er die Hände.

»Geht nicht mehr hin«, flüsterte er. Der Nebel dämpfte seine Stimme wie Watte. Es war nur ein heiseres Wispern. Trotzdem verstanden die Frauen jedes Wort. »SILVER'S BALLROOM ist verflucht! Er wird vernichtet. Geht nicht mehr hin! Euch soll nichts geschehen! «

Pat nahm ihren ganzen Mut zusammen. Sie trat einen Schritt näher.

»Wer… wer sind Sie? « fragte sie stockend.

Sie dachte an Nellys Worte. Sollte er ein Bekannter der Serviererin sein? Oder hatte er mit den sieben Männern mit den Totenkopfmasken zu tun?

»Wer sind Sie? « schrie sie ihn noch einmal an.

Er ließ die Arme wieder sinken. Die Gestalt begann zu verblassen.

Nebelschwaden krochen von den Beinen aufwärts, erreichten die Knie, wickelten sich wie Schlangen an dem Körper hinauf.

Ein eisiger Windstoß fauchte durch die Straße, wirbelte die Nebelfetzen durcheinander und bog für einen Sekundenbruchteil die Hutkrempe nach oben.

Pat und Nelly stießen gleichzeitig einen gellenden Schrei aus.

Das war nicht das Gesicht eines lebenden Menschen! Es war eine schauerliche Fratze, das verzerrte Gesicht einer Leiche.

Um den blutleeren Mund lag ein hämisches Grinsen. Die Augen waren verdreht, daß man nur das Weiße sah. Über das Kinn lief ein getrockneter Blutfaden.

Der Wind zerrte an dem weiten Regenmantel. Er klaffte ein Stück an der Brust auf und gab den Blick auf ein einstmals weißes Unterhemd frei. Es war an einer Stelle zerschnitten. Durch den Riß hindurch starrten die beiden Frauen auf eine tiefe Wunde.

Pat taumelte. Sie fühlte, wie eine Ohnmacht nach ihr griff. Vor ihren Augen wurde es schwarz, doch sie verdrängte die Schatten.

»Joe! « rief sie stöhnend. »Mein Gott, Joe!«

Mit ausgestreckten Armen tat sie einen Schritt auf ihren Bruder zu. Im selben Moment schlugen die Nebel über ihm zusammen. Wie eine Woge spülten sie die dunkle Gestalt an dem Laternenpfahl mit sich weg.

Als sie sich gleich darauf wieder verzogen, war der Platz leer. Pats Hände stießen gegen den kalten, nassen Eisenpfosten.

Ächzend hielt sie sich daran fest, preßte die Stirn dagegen und brach in hemmungsloses Schluchzen aus.

Nach einigen Sekunden erinnerte sie sich an ihre Freundin, drehte sich um und erschrak. Nelly war nicht zu sehen.

Sie entdeckte Nelly O'Brian neben einem geparkten Auto. Sie war zusammengebrochen.

Mit viel Mühe brachte sie Nelly wieder zu sich. Endlich hatten die beiden Frauen Glück im Unglück. Ein freies Taxi, kam vorbei. Der Taxifahrer zog zwar ein Gesicht, als Nelly die Adresse nannte, fuhr dennoch los und hatte letztlich sogar Mitleid mit den beiden verteufelt hübschen Girls, denen es offenbar ziemlich schlecht ging.

Die Haare hingen ihnen nass und verklebt ins Gesicht, die Kleider klebten an ihren Körpern, als hätten sie damit geduscht, und das Make-up war ihnen über die Wangen gelaufen.

Er stellte keine Fragen, weil er sich prinzipiell nicht in fremde Angelegenheiten einmischte. Trotzdem hätte er gern gewußt, was ihnen zugestoßen war. Vor allem das Flackern nackter Panik in den Augen der Mädchen wirkte erschreckend.

Mit letzter Kraft erreichten sie Nellys Wohnung und fühlten sich erst sicher, als sie hinter sich abgeschlossen hatten.

Zitternd sanken sie auf die Couch, am Rand eines Nervenzusammenbruchs und zwischen Trauer und Grauen hin- und hergerissen.

***

Nachdem die Polizei abgezogen war, blieb Harold Silver allein in seinem teilweise zerstörten Ballroom zurück. Verbittert ging er zwischen den umgestürzten Tischen durch, stellte einen Stuhl auf und schob eine zerbrochene Champagnerflasche mit dem Fuß beiseite.

Das Personal war ebenfalls nach Hause gegangen, nachdem der letzte Gast den Ballroom verlassen hatte. Die stimmungsvollen Stillampen mit den farbigen Glasschirmen brannten nicht mehr.

Silver hatte die nackten Leuchtstoffröhren eingeschaltet, die während Reinigungsarbeiten brannten. Sie tauchten alles in ein kaltes, abstoßendes Licht.

Sehr nachdenklich richtete der Lokalbesitzer den geknickten Zweig einer künstlichen Palme auf. Er grübelte pausenlos über den Überfall nach. Wer waren die sieben Männer gewesen, wer hatte sie geschickt? Und warum war Pat Lincoln ausgerechnet an diesem Abend in SILVER'S BALLROOM erschienen? Seit Joes Verurteilung hatte sie sich nicht blicken lassen. Vielleicht stand ihr Auftauchen mit dem Überfall in Zusammenhang.

Bis hierher war der Lokalbesitzer in seinen Überlegungen gekommen, als er heftig zusammenzuckte. Hinter der Bar klirrte Glas. Eine Flasche rollte über den Boden.

»Wer ist da? « rief er mit bebender Stimme.

Aus dem Halbdunkel des Korridors, der zum Büro führte, trat ein Mann. Silver atmete erleichtert auf, als er seinen Geschäftsführer erkannte.

»Was machen Sie denn noch hier, Hank? « fragte er überrascht. »Ich dachte, alle wären nach Hause gegangen! «

Hank Slime kam näher. Er wirkte auf den ersten Blick sehr elegant, auf den zweiten Blick jedoch ölig und abstoßend. Die dunklen Haare trug er eng an den Kopf gekämmt. Die randlose Brille machte ihn älter als Mitte dreißig, und das geschäftsmäßige Lächeln war auf seinen Zügen festgeklebt. Dazu rieb er sich fast ständig die Hände, eine Geste, die Silver nicht störte, solange Hank Slime für Umsatz sorgte.

»Ich wollte fragen, ob ich Ihnen helfen kann, Mr. Silver«, erwiderte der Geschäftsführer um eine Spur zu freundlich. »Als die Polizei abzog, habe ich alle anderen Räume kontrolliert. Die Schäden beschränken sich auf den Tanzsaal. «

»Wenigstens etwas.« Seufzend steckte sich Silver eine Zigarette an. Seinem - Geschäftsführer bot er keine an, da er wusste, daß Slime Nichtraucher war. »Haben Sie diese Kerle früher schon einmal gesehen? Diese Maskenträger?«

Das Lächeln verrutschte in Slimes Gesicht. »Nie! Ich habe auch keine Ahnung, wer sie waren. Soll ich gleich morgen früh den Auftrag geben, daß der Saal renoviert wird? «

»Morgen ist Sonntag«, antwortete Silver. »Das heißt, eigentlich heute. Es ist drei Uhr. «

»Ich organisiere das schon«, meinte Slime selbstbewusst. »Ich kümmere mich um alles. Noch etwas, Chef. Wenn sich diese Kerle noch einmal blicken lassen, werden sie ihr blaues Wunder erleben. Sehen Sie! «

Er zog sein schimmerndes schwarzes Samtjackett vorne auseinander. In der Brusttasche steckte ein Revolver. Der Griff ragte heraus.

»Wenn sie es noch einmal wagen, lernen sie mich kennen«, drohte Slime.

Eigentlich sollte sich Harold Silver darüber freuen, daß sich sein Geschäftsführer so einsetzte. Trotzdem fühlte er Unbehagen.

»Geben Sie mir etwas zu trinken«, verlangte er und kam an die Bar. Er nahm von Slime ein Glas Whisky entgegen, nippte und stellte es hart ab. »Sie kannten doch auch Joe Lincoln. Mussten Sie nicht vor Gericht aussagen, Hank? «

Hank Slimes Augen verengten sich für einen Moment. »Allerdings«, bestätigte er. »Joe behauptete, ich hätte Mrs. Blossom in der Garderobe gesehen. Aber das stimmte nicht. «

»Das haben Sie vor Gericht ausgesagt? «

»Sicher, Mr. Silver. Sollte ich lügen? «

»Schon gut.«

Nervös hob Harold Silver sein Glas an die Lippen.

 Aber er trank nicht.

Seine Hand begann zu zittern. Seine Augen weiteten sich.

Niemand kam in die Nähe der Lichtschalter. Trotzdem erloschen einige Leuchtstoffröhren.

Silver blickte zur Decke. Er hatte sich getäuscht. Noch brannten alle Röhren, aber sie strahlten weniger Licht aus. Es wurde so dunkel, als habe er nur eine einzige Lampe eingeschaltet.

»Verdammt«, flüsterte Hank Slime. Seine Hand fuhr unter das Jackett.

Jetzt war Silver doch froh, daß sein Geschäftsführer eine Waffe besaß. Sie hörten nämlich tappende Schritte, Glas knirschte unter einem Schuh. Ein Stuhl rutschte misstönend ein Stück über den Holzboden.

Tapp… Tapp…

Die Schritte drangen von der Bühne herunter. Dort oben standen noch die Notenpulte und die Sitze der Musiker. Die Instrumente hatten sie mitgenommen, die Noten in der Eile vergessen.

Ein Lufthauch strich über die Bühne und wirbelte einige Notenblätter auf den Boden.

»Wer… ist da? « rief Hank Slime. Das Zittern in seiner Stimme verriet, daß er nicht so mutig war, wie er sich gab. »Melden Sie sich! Wer sind Sie? «

Die Schritte verstummten mitten auf der Bühne. Harold Silver glaubte, den Verstand zu verlieren. Niemand war zu sehen!

»Das ist wieder ein Teuflischer Trick, den sich jemand ausgedacht hat«, zischte Hank Slime. »Ich sehe nach! «

»Bleiben Sie hier, Hank! « befahl Mr. Silver, doch der Geschäftsführer achtete nicht auf ihn.

Den Revolver schussbereit in der Hand, kam er hinter der Bar hervor und ging leicht geduckt durch den Raum. Er hielt sich zwischen den Tischen. Die freie Tanzfläche mied er.

Als er die Mitte des Saales erreichte, verdunkelte sich der Ballroom noch mehr. Silver blinzelte, um auf der Bühne überhaupt etwas zu erkennen.

Zwischen den Notenständern zeichnete sich eine Gestalt ab.

»Passen Sie auf, Hank! « rief Silver erschrocken.

Der Geschäftsführer hatte den Mann auf der Bühne schon entdeckt. »Keine Bewegung, oder ich schieße! « schrie er und hob den Revolver.

Der Fremde in dem langen Regenmantel und mit dem breitkrempigen Hut rührte sich tatsächlich nicht. Nur seine Augen wurden sichtbar und schimmerten geisterhaft in dem dunklen Gesicht.

»Harold Silver«, sagte der Unbekannte mit dumpfer Stimme, die aus einem Grab zu kommen schien. »Hank Slime! Ihr habt mitgeholfen, daß ich ins Gefängnis geschickt wurde! «

Obwohl die Stimme nur schwer zu erkennen war, zuckte Hank Slime bei ihrem Klang heftig zusammen. Seine Augen weiteten sich entsetzt. Fassungslos schüttelte er den Kopf.

»Nein«, flüsterte auch Mr. Silver mit zitternden Lippen. »Das darf nicht wahr sein! «

»Ihr seid mitschuldig an meinem Tod! « sprach der Mann auf der Bühne weiter. »Dafür werdet ihr büßen, alle beide! «

»Du… verdammter… Dieb! « schrie Hank Slime keuchend und riß den Revolver hoch.

Er drückte ab.

Krachend entlud sich der Revolver. Silver stand hinter seinem Geschäftsführer. Er sah genau, daß Hank Slime auf die Brust des Mannes zielte und traf. Doch der Fremde zeigte keine Wirkung.

Hohles Lachen war die einzige Antwort. Es jagte eisige Schauer über den Rücken des Lokalbesitzers.

»Ihr könnt mich kein zweites Mal töten! « rief der Fremde. »Ihr habt mich schon getötet! In Dartmoor habe ich mein Leben beendet. Doch die Mächte der Finsternis stehen mir bei! Sie helfen mir, meine Rache zu vollstrecken. Die sieben Skelette heute Abend waren nur eine erste Warnung. Ihr seht mich wieder! In eurer Todesstunde!«

Auf genauso unerklärliche Weise, wie sie gekommen war, verschwand die Gestalt. Im selben Moment erreichten die Deckenlampen die ursprüngliche Helligkeit.

Geblendet kniff Harold Silver die Augen zusammen, während Hank Slime zu Stein erstarrt blieb.

»Himmel, war das nun auch Einbildung, oder habe ich wirklich Joe Lincoln gesehen? « rief Silver seinem Geschäftsführer zu. »Hank, sagen Sie doch etwas! «

Im Zeitlupentempo drehte sich Hank Slime zu seinem Chef um. Aus seinem Gesicht war der letzte Blutstropfen geschwunden. Seine Hand zitterte so heftig, daß Silver schon fürchtete, ein Schuss könnte sich ungewollt lösen.

»Das… das war… Joe Lincoln! « stieß der Geschäftsführer hervor. »Ich habe es deutlich gesehen! «

Harold Silver griff nach der Whiskyflasche und schenkte sich ein. Wie ein Ertrinkender stürzte er das scharfe Zeug hinunter und schüttelte sich.

»Das sind die Nächte, in denen man sich sinnlos betrinken will«, murmelte er schaudernd und wusste im selben Moment, daß es ihm nicht geholfen hätte. Die Angst wäre er nicht mehr losgeworden.

***

»Das war Joe«, murmelte Pat Lincoln wie in Trance. »Kein Zweifel, das war er. «

Nelly O'Brian widersprach nicht. »Er hat uns gewarnt, wir sollen nicht mehr in SILVER'S BALLROOM gehen. « Mit fahrigen Bewegungen riß sie ein Päckchen Zigaretten auf, bot Pat eine an und gab Feuer. Danach steckte sie sich selbst eine an. »Ich muß weiter hingehen. Ich verdiene dort mein Geld, und ich brauche jeden Penny. «

»Joe ist tot, aber er taucht hier in London auf. « Pat nahm einen Zug aus ihrer Zigarette, verschluckte sich an dem Rauch und hustete, bis ihr die Tränen kamen. »Er wird sich an Silver und den anderen rächen, die an seiner Verurteilung schuld waren. «

»Richtig unheimlich«, meinte Nelly. »Oder meinst du, daß er gar nicht tot ist? «

 Doch, ich glaube diesem Inspektor von Scotland Yard«, bekräftigte Pat. »Aber denk nur einmal an Inspektor Kelly, der mir die Todesnachricht brachte. Auch er lebt nicht mehr. Trotzdem habe ich ihn vor mir gesehen, wie ich dich jetzt sehe. «

»Unheimlich«, wiederholte Nelly. »Meinst du, Joe führt seine Rache wirklich aus? «

Pat hob die Schultern und ließ sie wieder sinken. »Ich habe mich nie mit solchen Dingen beschäftigt. Wiederkehr aus dem Jenseits und Beschwörung von bösen Mächten! Ich weiß gar nichts. «

Nelly seufzte. »Du hast es gut, du brauchst SILVER'S BALLROOM nie mehr zu betreten. Ich hingegen werde weiterhin jeden Abend da sein.«

»Such dir einen anderen Job«, empfahl Pat.

»Da sieht man, daß du einen krisenfesten Job hast. « Nelly winkte müde ab. »Du bist ein bekanntes Mannequin, um das sich die Agenturen reißen. Aber ich? Ich bin eine kleine Kellnerin. Von meiner Sorte gibt es Dutzende bei jeder Arbeitsvermittlung. «

Ungeduldig zerstieß Pat die halb gerauchte Zigarette im überquellenden Aschenbecher. »Ich möchte jetzt schlafen«, sagte sie, obwohl sie überhaupt nicht müde war. Sie wollte nur mit ihren Gedanken allein sein.

Gemeinsam richteten die beiden Frauen ein Gästebett auf der Couch, schälten sich aus den nassen Kleidern und löschten das Licht.

An Nellys unregelmäßigen Atemzügen erkannte Pat, daß die Freundin auch nicht schlafen konnte. Sie wälzte sich in ihrem Bett von einer Seite auf die andere.

»Pat, schläfst du? « flüsterte Nelly nach einer Weile.

»Nein«, antwortete Pat Lincoln. Sie lag auf dem Rücken und starrte mit weit offenen Augen zur Zimmerdecke, als könnte sie dort oben ihren Bruder sehen.

»Glaubst du wirklich, daß es Joe war? « fragte Nelly bebend.

»Ja«, erwiderte Pat überzeugt. »Das war mein Bruder. Er wird wiederkommen, Verlass dich darauf! «

Pat Lincoln lag auch noch wach, als Nelly bereits leise schnarchte und keine Fragen mehr stellte.

Sie hatte entsetzliche Angst, ihren aus dem Jenseits wiedergekehrten Bruder noch einmal zu treffen, und doch wollte sie alles daransetzen, daß es dazu kam.

***

SILVER'S BALLROOM war in London ein Begriff. Daher berichteten auch die Zeitungen über den Zwischenfall in der Nacht zum Sonntag. Die Blätter gaben jedoch nur die offizielle Version von einem Störtrupp wieder. Vermutungen wurden laut, daß Konkurrenten die Männer mit den Masken angeheuert hatten.

Einige Reporter von Boulevardzeitungen gingen noch einen Schritt weiter und gaben die Gespräche mit Augenzeugen wieder. Diese sowie Harold Silver behaupteten steif und fest, sie hätten echte Skelette auf der Tanzfläche gesehen.

Der Erfolg war durchschlagend. Sonntags und montags blieb SILVER'S BALLROOM geschlossen. Als er am Dienstagabend nach den Aufräumungsarbeiten wieder öffnete, fasste das Lokal gar nicht alle Gäste. Viele Leute waren gekommen, um die Räume zu sehen, in denen sich so Rätselhaftes abgespielt hatte.

Um zehn Uhr abends betrat Pat Lincoln den Ballroom. Harold Silver und sein Manager Hank Slime waren so beschäftigt, daß sie das Mädchen zu spät sahen. Als Silver Pat entdeckte, saß sie bereits an einem Tisch nahe der Tanzfläche. Er wollte sie nicht mehr hinauswerfen, um Aufsehen zu vermeiden.

»Miss Lincoln ist gekommen«, sagte er nur zu Slime, der händereibend von Tisch zu Tisch ging, um die Gäste bei Laune zu halten. »Sorgen Sie dafür, daß sie keinen Ärger macht. «

Slime nickte und steuerte Mrs. Blossom an. Die verwitwete Millionärin wirkte nicht so kühl und gelassen wie sonst. Sie war nervös und sah sich nach allen Seiten um, als erwarte sie etwas.

Inzwischen kam Nelly an Pats Tisch. Sie hatten einander seit jener Nacht nicht mehr gesehen.

»Hallo.« Pat lächelte der Freundin zu. »Du siehst blendend aus. «

»Ich fühle mich aber nicht blendend. « Nelly beugte sich zu ihr. »Ich muß ständig an Joes Warnung denken. Du hättest nicht herkommen sollen«, flüsterte sie.

»Er ist… Es war mein Bruder, er wird mir nichts tun«, erwiderte Pat entschieden.

»Slime kommt«, sagte Nelly hastig. »Ich darf mich nicht mit Gästen unterhalten. «

»Dann bring mir das Billigste, was es bei euch gibt«, erwiderte Pat. »Ich schwimme im Moment nicht gerade in Geld. «

»Bitte sehr, sofort«, sagte Nelly so laut, daß der Geschäftsführer sie hören mußte, und eilte weiter.

Pat betrachtete den Mann mit Widerwillen. Als sie Joe ein paar Mal in den Ballroom gefolgt war, hatte sie Slime nicht beachtet. Schon damals hatte sie ihn nicht gemocht.

Er warf ihr einen scharfen Blick zu und setzte seine Runde fort.

Auch Pat fiel die Spannung im Saal auf. Die Leute schienen auf etwas zu warten.

»… nicht jeden Abend etwas so Unheimliches passieren«, sagte eine platinblond gefärbte, zur Fülle neigende Frau, die mit einem jüngeren Begleiter an Pat vorbeiging. »Aber vielleicht klappt…«

Aus den wenigen Worten erkannte Pat, worum es sich drehte. Die meisten Gäste waren wegen des Nervenkitzels hier.

Wenn sie ahnten, was wirklich dahintersteckt, dachte Pat, wären sie schreiend geflohen.

Nelly brachte ihr ein Glas Tonic und hetzte weiter. Dabei sah auch sie sich gehetzt um, als erwarte sie etwas Grauenhaftes.

Zuerst lief nur der übliche Betrieb. Der Ballroom beschäftigte wie in den zwanziger Jahren Berufstänzer, die den Damen jederzeit als Partner zur Verfügung standen. Joe war einer von ihnen gewesen, der beste, wie alle bestätigt hatten. Die Tanzfläche wurde nie leer, weil die Zwölf-Mann-Kapelle zündende Melodien spielte. Silver bezahlte seinen Musikern horrende Honorare, aber das Geld war gut angelegt. Ohne diese Kapelle wären nur halb so viele Leute gekommen.

Endlich hielt es Pat nicht mehr auf ihrem Platz aus. Sie hatte eine Reihe von Aufforderungen ausgeschlagen. Nun ging es auf Mitternacht zu.

Die Geisterstunde rückte näher, jene Stunde, vor der sie sich soviel erhoffte.

Nicht mehr und nicht weniger als ein Wiedersehen mit ihrem toten Bruder.

Der Moment war günstig. Es ging im Ballroom so hoch her, daß weder Harold Silver noch sein Geschäftsführer Slime auf sie achteten.

Pat ging hastig an der Wand durch künstliche Palmen und Säulen gedeckt zur Bar. Daneben führte eine Tür zu jenem Korridor, von dem aus man die Büros des Managers und des Besitzers und die Garderoben der Tänzer erreichte.

Genau wusste Pat selbst nicht, wonach sie suchte. Sie ahnte nur, daß sie von einer inneren Stimme angetrieben wurde. Jemand leitete ihre Schritte, ohne daß sie sich dessen bewußt wurde.

In den Garderoben war niemand, und Silver sowie Slime waren im Lokal beschäftigt. Die Klänge der Kapelle drangen nur gedämpft in die hinteren Räume.

Unschlüssig blieb Pat stehen, bis sie die Treppe entdeckte. Es war eine enge, eiserne Wendeltreppe, die unter das Dach führte. Der Gedanke faszinierte sie, in die Kuppel zu steigen, die sich über der Tanzfläche wölbte. Von dort oben hatte sie einen fantastischen Blick auf den Saal, ohne daß man sie entdeckte. In der Kuppel waren Scheinwerfer befestigt, die jeden blendeten, der nach oben blickte.

Hastig machte sich Pat an den Aufstieg, bevor jemand in die Garderoben kam und sie hier fand. In Höhe des ersten Stockwerks passierte sie eine offene Falltür und gelangte in die Kuppel. Die Luft war hier oben schlecht. Rauch und Hitze stiegen nach oben. Dennoch lohnte es sich. Sie hatte den perfekten Beobachtungsposten gefunden.

Kalter Luftzug machte sie auf eine Öffnung in der Kuppel aufmerksam. Sie schob sich auf einem eisernen Rundsteg, der rings um die Kuppel lief, ein Stück weiter, bis sie das ehemalige Dachfenster erreichte. Von hier oben konnte sie auch einen Teil von London überblicken.

Vor ihr ragten aus der Dunkelheit die Dächer des Royal Hospital auf. Dahinter zog sich die Lichterkette des Chelsea Embankment hin.

In einem Einschnitt zwischen zwei Dächern sah Pat einen Teil der Themse und die Chelsea Bridge.

Sie war etwa eine halbe Meile von der Themsebrücke entfernt. Trotzdem konnte sie die kleinste Einzelheit darauf erkennen, als hielte sie einen Feldstecher vor ihre Augen.

Der Zug schauerlicher Gestalten, der sich über die Brücke wälzte, ließ ihr das Blut in den Adern erstarren.

Pat wollte einen gellenden Warnschrei ausstoßen, brachte jedoch keinen Ton über die Lippen. Sie starrte nur fassungslos auf die Abgesandten der Hölle, die sich unaufhaltsam SILVER'S BALLROOM näherten.

***

Auch in einer Millionenstadt wie London kommt das Leben in den Straßen irgendwann zur Ruhe. Um Mitternacht sind für gewöhnlich jedoch noch eine Menge Autos unterwegs.

Trotzdem mieden in dieser Nacht die Autofahrer die Chelsea Bridge und die umliegenden Straßen. Ein sechster Sinn warnte sie.

Daher gab es keine Augenzeugen, als sich der schauerliche Zug über die Brücke bewegte, Männer und Frauen, teils in Lumpen gehüllt, teils gut gekleidet. Doch alle Kleidungsstücke waren zerfressen, als habe man Säure darüber ausgekippt. Unter weiten Umhängen klapperten bleiche Knochen. Andere Teilnehmer des Marsches fielen nur durch ihre leblosen Augen auf, die sie mit allen anderen gemeinsam hatten. Niemand sprach ein Wort. Es war ein lautloser Zug des Grauens.

In manchen Gesichtern war der Schädel nur noch stellenweise bedeckt. Unter dunklen Hüten schimmerten gelblich die Knochen.

Die Meute der Hölle kam direkt aus dem Jenseits. Niemand wusste, daß sich vor wenigen Minuten auf einem alten, aufgelassenen Friedhof südlich der Themse die Gräber geöffnet hatten. Der Friedhof lag im Stadtteil Battersea. Um ihr Ziel zu erreichen, mussten die Untoten die Themse überqueren.

Sie taten es auf der Chelsea Bridge, passierten die Uferstraße und tauchten in die tiefe Dunkelheit der Docks ein.

Als sie beleuchtete Straßen erreichten, hatten sie sich verändert. Niemand hätte sie jetzt wieder erkannt.

Die Lumpen waren zu normaler, der gegenwärtigen Mode entsprechender Kleidung geworden. Alle zwei Dutzend Untoten besaßen nun menschliche Gesichter. Die Blässe der Haut fiel auf, auch der starre Ausdruck ihrer Augen, doch sie bewegten sich mit der Unbefangenheit von Nachtbummlern auf die Pimlico Road zu.

Ihr Ziel war SILVER'S BALLROOM. Der Pförtner, der eine Auslese der Gäste vornehmen mußte, schöpfte keinen Verdacht. Er wunderte sich zwar darüber, daß zwei Dutzend Männer und Frauen gleichzeitig den Ballroom betraten, öffnete jedoch die Tür.

Schweigend strömten die schauerlichen Gäste in das Lokal. Da die meisten Tische besetzt waren, verteilten sie sich im Saal. Paarweise blieben sie neben Säulen stehen, zogen sich hinter die mannshohen künstlichen Pflanzen zurück oder traten an die Bar.

Der Manager Hank Slime schöpfte keinen Verdacht, obwohl er sich in dieser Nacht bewaffnet hatte und auf eine Störung wartete. Auch Harold Silver war ahnungslos. Er saß bei Mrs. Blossom und versuchte, sie aufzuheitern.

»Ich sehe es lieber, wenn sich meine Gäste gut unterhalten«, meinte er soeben. »Was kann ich für Sie tun, Ms. Blossom? Sie starren in ihr Glas, als wäre Ihre prachtvolle Villa abgebrannt. «

Es sollte ein Scherz sein, zog jedoch nicht. Mary Ann Blossom schüttelte den Kopf.

»Seit der Samstagnacht grüble ich darüber nach, ob ich mich noch auf meine Augen verlassen kann«, murmelte sie. »Ich habe schließlich mit einem dieser Kerle getanzt, und ich könnte beschwören, daß er keine Maske aufsetzte. «

Silver beeilte sich, dieses Thema abzubiegen. »Die Polizei hat sicher recht, Madam, es handelte sich um einen sehr schlechten Scherz«, versicherte er. »Ich lade Sie zu einem Glas Champagner ein. Sie werden sehen, Champagner hebt die Stimmung. « Er neigte sich etwas vor. »Oder soll ich für gute Gesellschaft sorgen? «

Er meinte damit die elegant und dezent gekleideten junger Tänzer, die sich unauffällig unter die Gäste mischten und nur auf einen Wink warteten.

Da Mrs. Blossom nicht reagierte, beschränkte sich Silver auf den Champagner. Er hielt Nelly O'Brian an, um seine Bestellung aufzugeben.

Sie blieb neben ihm stehen, blickte an ihm vorbei und rührte sich nicht.

»Was stehen Sie hier herum, Nelly? « fuhr Harold Silver sie an. »Haben Sie nicht gehört? «

»Ja, Mr. Silver«, sagte sie schleppend, als wäre sie betrunken, und ging langsam weiter. Dabei löste sie ihren Blick nicht von zwei Männern und einer Frau, die neben einem Oleanderstrauch standen. Der Strauch war wie alle anderen Pflanzen ein Kunstprodukt, und so wirkten auch die drei Menschen.

Unecht und leblos.

Vergeblich sah sich Nelly O'Brian nach Pat um. Sie saß nicht mehr an ihrem Tisch, tanzte nicht und war nicht an der Bar. Vielleicht hat sie schon den Ballroom verlassen, dachte Nelly. Das wäre für Pat auf jeden Fall das Beste gewesen.

Sie holte die Flasche Champagner und brachte sie an Mrs. Blossoms Tisch. Beinahe wäre sie mit einem älteren Gentleman zusammengestoßen, weil sie ständig zu den drei Unheimlichen hinüberblickte. Außer ihr kümmerte sich niemand darum.

»Können Sie nicht aufpassen? « fuhr Harold Silver sie an, als sie die Flasche und zwei Gläser auf den Tisch stellte. »Sie rempeln Gäste an…«

»Sehen Sie denn nicht, was hier los ist? « fragte Nelly schrill. »Wohin Sie sich auch wenden, überall stehen diese leichenhäutigen Personen!«

»Das macht die Beleuchtung, sonst nichts«, wehrte Harold Silver ab. Er wollte Mrs. Blossom aufheitern und sie nicht durch dieses verworrene Gerede seiner Serviererin noch mehr verstören. »Gehen Sie an die Arbeit, Miss O'Brian! «

»Aber so war es auch am Samstag, Mr. Silver! « sagte Nelly eindringlich. »Erinnern Sie sich nicht mehr? Diese Männer mit den Totenköpfen hatten auch bleiche Gesichter! «

»Schluss jetzt! « befahl er heiser.

Hank Slime tauchte neben Nelly auf. Er hatte den letzten Teil des Gesprächs mitbekommen.

»Sie stören, Nelly«, sagte er leise, aber so scharf, daß Nelly O'Brian zusammenzuckte. »Gehen Sie! Sofort!«

Bei Slime wagte sie keine Widerrede. Der Mann jagte ihr Angst ein. Sie fühlte, daß unter der glatten, geschniegelten Oberfläche ein skrupelloser Kern steckte.

Letztlich war sie froh, daß sie sich zurückziehen konnte. Die Männer und Frauen mit den auffallend blassen Gesichtern näherten sich nämlich von allen Seiten. Sie kreisten den Tisch von Mrs. Blossom und Harold Silver ein. Hank Slime wollte zurück zur Bar und fand sich einer schweigenden Mauer gegenüber.

Die Musiker merkten, daß etwas vor sich ging. Sie brachen mit einem häßlichen Misston ab.

In der plötzlich eintretenden Stille lachte eine Frau nervös. Jemand stöhnte leise.

Noch taten die zwei Dutzend bleichen Gestalten mit den starren Augen nichts, doch die tödliche Bedrohung lag greifbar in der Luft. Mary Ann Blossom, die bisher geistesabwesend vor sich auf den Tisch gestarrt hatte, hob den Kopf.

Als wäre das ein Startzeichen, traten die Männer und Frauen einen Schritt näher. Hände streckten sich Mrs. Blossom, Silver und Slime entgegen.

Sie konnten nicht ausweichen, wurden ergriffen und auf die Tanzfläche gezogen.

Anderen Gästen, Männern wie Frauen, erging es genauso, bis jeder der Bleichen einen Partner hatte. Sie nahmen Aufstellung.

»Musik! « rief einer der Fremden.

Wie unter einem inneren Zwang griffen die Musiker zu ihren Instrumenten und begannen zu spielen, erst zögernd, dann schneller und wilder.

Es sah nach einem heiteren, ausgelassenen Tanz aus, verwandelte sich jedoch immer mehr in einen Tanz des Schreckens.

***

Pat Lincoln kauerte schreckensstarr in der Kuppel von SILVER'S BALLROOM.

Sie hatte den Weg der schauerlichen Gestalten über die Chelsea Bridge verfolgt, sie an den Docks aus den Augen verloren und sie hinterher mit verwandeltem Äußeren wieder gefunden. Sie wollte schreien, um die ahnungslosen Menschen in dem Lokal zu warnen, doch ihre Kehle war wie zugeschnürt. Sie konnte auch ihren Platz nicht verlassen. Sie saß auf dem schmalen Steg, auf dem die Scheinwerfer montiert waren. Von hier oben hatte sie keine Möglichkeit zum Eingreifen.

Als die wandelnden Leichen sich ihre Opfer aussuchten und auf das Parkett zerrten, glaubte Pat, alles werde gut abgehen. Sie täuschte sich.

Die Partner der Unheimlichen, die anfänglich zögernd der Aufforderung der Fremden nachgekommen waren, sträubten sich. Sie wollten das rasende Tempo nicht mitmachen, konnten sich jedoch aus den Griffen nicht befreien. Die Fremden pressten ihre Opfer so hart an sich, daß diese alle Bewegungen mitmachen mussten.

Jeden Moment erwartete Pat die Verwandlung in das ursprüngliche Aussehen. Es kam anders. Einer der Fremden trat vor, zerrte seine Partnerin rücksichtslos hinter sich her und winkte der Kapelle zu.

Mehr brauchte er nicht zu tun. Alles lief nun wie von selbst.

Die Kapelle intonierte eine Fanfare, danach einen Tusch. Die Scheinwerfer erloschen, ohne daß jemand sie bediente. Ein einzelnes Spotlight richtete sich auf die Mitte des verdunkelten Saales.

Erwartungsvolles Murmeln. Die ungleichen Paare wichen an den Rand der Fläche zurück. Die Gäste an den Tischen reckten die Hälse, um alles mitzubekommen.

Als erste entdeckte Pat den Mann, der aus einer Seitentür trat. Er trug einen maßgeschneiderten weißen Anzug, dazu ein schwarzes Hemd mit einer weißen Krawatte. Auf seinem Kopf saß ein ebenfalls weißer Hut, der das Gesicht verdeckte. Das von oben einfallende Licht hüllte die Züge des Mannes in Dunkel.

Trotzdem kam er Pat bekannt vor. Diese eleganten, scheinbar mühelosen Bewegungen hatte sie schon oft gesehen.

Niemand brauchte der Kapelle zu sagen, was sie spielen sollte. Sie intonierte einen Tango, und zu den betont rhythmischen Klängen wirbelte der Tänzer in einer Solonummer über das Parkett.

Es war eine hervorragende Darbietung, eine Mischung aus Tanz und Parodie. Zwischen den schwierigsten Figuren tat der Tänzer jeweils so, als halte er eine Partnerin im Arm, und er machte es so echt, daß etliche Gäste des Ballrooms sich verblüfft fragten, weshalb sie diese Partnerin nicht sahen, bis sie die Illusion bemerkten.

Pat krampfte sich das Herz zusammen. Sie kannte die Nummer fast auswendig, da sie Joe damals beim Einstudieren geholfen hatte. Stundenlang hatte er vor dem Spiegel geübt, bis jeder Griff, jede Drehung saß.

Das Publikum ahnte nichts davon. Es spendete tobenden Beifall, als der Tango zu Ende war.

Nur Mary Ann Blossom, Harold Silver und Hank Slime kannten die Nummer. Außerdem gehörten sie zu jenen, die von den Fremden zum Tanzen gezwungen worden waren. Selbst leichenblass, lehnten sie in den unerbittlichen Griffen der Unheimlichen, konnten sich nicht befreien und niemanden auf sich aufmerksam machen. Die Nähe der Fremden ließ sie erstarren. Von den Eindringlingen strömte eine Grabeskälte aus, die ihre Gedanken lähmte und bis zu ihren Herzen vordrang.

Die makabre Darbietung ging weiter. Diesmal spielte die Kapelle einen Paso Doble, und auch diese Nummer kannte Pat von ihrem Bruder. Mittlerweile zweifelte sie nicht mehr daran, daß der weißgekleidete Tänzer kein anderer als Joe war. Joe, der in Dartmoor in der Leichenkammer lag!

Das Publikum spendete nun auch zwischendurch Applaus. Viele sprangen auf, um besser zu sehen. Niemand achtete mehr auf die Paare, die regungslos am Rand des Parketts standen. Da sie im Dunkeln blieben, war auch nicht deutlich zu sehen, in welcher Gefahr sich die Partner der Fremden befanden.

Mary Ann Blossom war bereits am Ende ihrer Kraft angelangt. Ihr Verstand weigerte sich, die Tatsachen zu erkennen. Sie konnte nicht glauben, daß Joe Lincoln vor ihren Augen tanzte. Er war tot! Ermordet! Er durfte nicht hier sein!

Sie suchte krampfhaft nach den abenteuerlichsten Erklärungen, redete sich ein, daß es sich nur um einen Tänzer handelte, der Joes alte Nummern perfekt einstudiert hatte, und wusste gleichzeitig, daß es unmöglich war.

Auch der Paso Doble ging zu Ende. Mit einem letzten schmetternden Fanfarenstoß verstummte die Musik. Der Tänzer erstarrte mitten in einer Pirouette zu absoluter Reglosigkeit.

Der aufbrausende Jubel verstummte wie abgeschnitten, als der Tänzer mit einer weit ausholenden Geste den Hut vom Kopf riß. Ein entsetztes Aufstöhnen lief durch den Saal.

Joe Lincoln - er war es tatsächlich -drehte sich einmal im Kreis, damit alle seine erloschenen Augen, den halb offenen Mund und die tief eingefallenen Wangen sahen. Auf seiner Brust erschien ein großer Blutfleck. Deutlich war die klaffende Wunde zu erkennen.

Panik brach aus. Wie beim ersten Mal versuchten die Gäste zu fliehen. Sie kamen nicht weit.

Die Untoten versperrten ihnen den Fluchtweg.

Nicht alle hatten sich an dem makabren Tanz mit ihren wehrlosen Opfern beteiligt. Vier Frauen, unter deren Haut die bloßen Schädelknochen durchschimmerten, blockierten die Freitreppe. Sie standen mit ausgebreiteten Armen nebeneinander. Die Haut löste sich in breiten Bahnen von Kopf und Händen. Die eleganten Kleider zerfielen wieder zu den Lumpen, in denen sie aus ihren Gräbern gestiegen waren.

Nur die weißen, glanzlosen Augen blieben unverändert und starrten den Flüchtenden entgegen, die vor dem entsetzlichen Anblick zurückwichen.

Noch stand Joe Lincoln in der Mitte des Saales. Er dirigierte mit weit ausholenden Bewegungen seine Helfer. Von ihrem Platz in der Kuppel aus entdeckte Pat die Hände ihres Bruders. Die Haut spannte sich wie Pergament um die Knochen und trocknete zusehends ein. Die Finger krümmten sich, die Nägel wurden lang und spitz. Satanshände streckten sich den verzweifelten Menschen entgegen, die an dem Anführer ihrer Peiniger vorbei fliehen wollten.

Nelly O'Brian tauchte im Hintergrund des Saales auf. Sie hatte sich in den Garderoben aufgehalten und wurde erst jetzt durch die grässlichen Schreie angelockt.

Zwischen ihr und Joe Lincoln öffnete sich eine Gasse. Nelly lief noch ein paar Schritte, entdeckte Joe und prallte zurück. Sein Gesicht war eingefallen und verknittert wie das einer zweitausendjährigen Mumie. Nur die Augen funkelten in einem kalten Feuer.

»Joe! « schrie Nelly, wankte auf den Untoten zu und streckte die Arme nach ihrem ehemaligen Geliebten aus.

Joe Lincoln wirbelte zu ihr herum. Sein Gesicht verzerrte sich schmerzlich. Der Mund mit den welken Lippen öffnete sich, daß Pat die langen, gelblichen Zähne blitzen sah. Abwehrend hob die Mumie die Hände und winkte Nelly heftig zu.

Nelly O'Brian verstand die Warnung nicht. Joe wollte sie wegscheuchen. Sie durfte nicht näher kommen.

Sie stand unter einem schweren Schock. Nur noch fünf Schritte trennten sie von Joe.

Pat erkannte die Gefahr. Der Untote wehrte sich gegen den Drang zum Töten. Er wollte Nelly schonen, doch seine Kraft reichte nicht aus. Kam sie ihm zu nahe, mußte sie sterben!

»Nelly! Lauf weg! « schrie Pat gellend.

Trotz der Schmerzensschreie der Gepeinigten drang Pats Stimme bis zu Nelly durch. Die Serviererin begriff in ihrem Entsetzen nichts mehr, doch sie blieb instinktiv stehen.

Zu nahe an der Mumie!

Verzweifelt, daß sie nicht eingreifen konnte, mußte Pat beobachten, wie ihr Bruder den Kampf gegen das Böse verlor. Er stemmte sich nicht länger gegen die höllischen Mächte, die ihn zum Mord an seiner ehemaligen Freundin trieben. Die satanischen Instinkte gewannen die Oberhand.

Die Knochenfinger krümmten sich, die Krallen richteten sich auf Nellys Kehle.

Unsicher schwankend tat der Untote einen Schritt auf sein Opfer zu.

Schon hob er die Pranken zum tödlichen Schlag, als Pat eine Idee durch den Kopf schoß.

Der Scheinwerfer, der Joes Tanz verfolgt hatte, befand sich dicht neben ihr. Er drehte sich, wie von Geisterhand bewegt, mit der Mumie.

Mit bebenden Fingern löste Pat Lincoln ihr Halskettchen, an dem ein winziges goldenes Kreuz hing. Vor Aufregung griff sie daneben. Die Kette entglitt ihr.

Aus!

Das Kreuz fiel, doch gleich danach hörte Pat ein kaum vernehmliches Klirren. Sie blickte nach unten. Kreuz und Kettchen lagen zu ihren Füßen auf dem schmalen Steg!

»Joe, nicht! « schrie unten im Saal Nelly O'Brian. Die Todesgefahr löste ihr die Zunge.

Die Mumie zögerte noch einen Herzschlag lang.

Diese Zeit nutzte Pat. Sie riß das Kettchen an sich und preßte das Kreuz gegen das Scheinwerferglas.

Sie rechnete nicht mit der Hitze der starken Lampe. Es fühlte sich an, als habe sie eine glühende Herdplatte berührt. Aufschreiend ließ sie Kreuz und Kettchen fallen und schlenkerte wimmernd die Finger.

Sie hatte verloren!

Entsetzt starrte sie in die Tiefe und traute ihren Augen nicht. Der Moment, in dem der Schatten des Kreuzes auf Joe gefallen war, hatte genügt. Der Untote war zu Stein erstarrt.

Doch nicht nur er, auch die anderen lebenden Leichen bewegten sich nicht mehr. Sie verharrten in grotesken Stellungen, waren mitten in Bewegungen stehen geblieben und verschonten die Menschen im Saal.

»Joe! « rief Nelly O'Brian und sank aufschluchzend in die Knie. »Mein Gott, Joe!«

Die Mumie wich vor ihr zurück. Mit einem heiseren Aufschrei warf sie sich herum und rannte mit steifen, unsicheren Bewegungen die Freitreppe hinauf. Die übrigen Untoten schlossen sich Joe Lincoln an.

Ehe überhaupt jemand im Ballroom begriff, was geschah, war der Saal von den Schauergestalten geräumt.

Erst jetzt brach das totale Chaos aus. Männer und Frauen fielen in Ohnmacht, andere sanken sich hemmungslos weinend in die Arme oder griffen wahllos nach der nächsten Flasche Alkohol.

Die Türen flogen auf, uniformierte Polizisten stürmten in den Ballroom.

Oben auf der Galerie sank Pat Lincoln weinend in sich zusammen. Sie hatte erreicht, was sie wollte. Sie hatte ihren Bruder wieder gesehen. Doch so hatte sie es sich nicht vorgestellt! So nicht!

***

Die Polizei hatte Mühe, Ordnung zu schaffen, um überhaupt helfen zu können. Die meisten Gäste waren gar nicht zu beruhigen, und erst das Auftauchen von Sanitätern und Ärzten wirkte. Trotzdem hatten Polizisten und Krankenschwestern fast eine halbe Stunde zu tun, bis man einen Überblick bekam.

In der Zwischenzeit war auch Inspektor Walpole von Scotland Yard eingetroffen.

Pat Lincoln kümmerte sich um Nelly O'Brian, die nach ihrem Zusammenbruch apathisch auf dem Boden kauerte. Ein Arzt gab ihr eine Beruhigungsspritze. Mehr konnte er im Moment nicht für sie tun.

Obwohl Pat sich beim ersten Zusammentreffen nicht gut mit Inspektor Walpole verstanden hatte, war sie jetzt froh, ihn zu sehen. Er kam sofort zu ihr und beugte sich herunter.

»Kann ich etwas tun? « fragte er und deutete auf Nelly O'Brian.

»Nicht nötig«, murmelte Nelly, ehe Pat antwortete. »Es geht schon wieder. Ich brauche nur etwas Ruhe. «

Inspektor Walpole nickte und sah sich um. Harold Silver wurde soeben auf eine Bahre geschnallt. Sein Gesicht war so tief eingefallen, als wäre er bereits tot. Eine Krankenschwester hielt einen Tropfer über ihn. Der Schlauch endete in der Armbeuge des Lokalbesitzers.

Mary Ann Blossom kauerte zusammengesunken in einem Sessel. Ein Sanitäter versuchte vergeblich, sie zum Einnehmen eines Medikaments zu überreden. Achselzuckend wandte er sich einer anderen Frau zu, die sich von ihm behandeln ließ.

Kaum einer der Gäste war vernünftig ansprechbar. Nur Hank Slime lehnte mit verkniffenem Gesicht an einer Säule. Kein Muskel zuckte in seinem Gesicht. Seine Augen wanderten ständig durch den Saal, gehetzt und mit flackerndem Blick.

Der Inspektor wandte sich wieder an Pat Lincoln. »Fühlen Sie sich stark genug, um meine Fragen zu beantworten? «

Pat nickte und schilderte dem Inspektor, wie es sich zugetragen hatte. Sie ließ nichts weg, erfand nichts dazu. Er unterbrach sie kein einziges Mal, machte sich aber auch keine Notizen.

»Na gut«, sagte er, als sie geendet hatte. »Das ist eine Geschichte, die ich niemandem verkaufen kann. Meine Vorgesetzten würden mich nach Schottland zum Schafehüten schicken. «

»Jedes Wort stimmt«, behauptete Pat ruhig. »Fragen Sie die anderen Leute im Saal. «

»Ich habe nicht gesagt, daß ich Ihnen nicht glaube«, erwiderte Walpole mit einem schwachen Lächeln. Es machte sein farbloses, durchschnittliches Gesicht sofort sympathischer. »Ich habe nur gesagt, daß ich so etwas in kein Protokoll schreiben kann. Auch nicht, wie Sie diese Meute vertrieben haben. Ausgeschlossen!«

»Das ist Ihr Problem«, erklärte Pat kurz angebunden. »Ich habe Ihnen gesagt, was ich gesehen und getan habe. «

»Okay, ich glaube Ihnen, Miss Lincoln«, versicherte der Inspektor noch einmal. »Wollen Sie mir helfen? «

»Ich wüsste nicht, wie«, meinte Pat erstaunt.

»Ich auch nicht«, gestand er ein. »Trotzdem… Wollen Sie mir helfen, wenn wir eine Möglichkeit sehen? «

Pat nickte. Inspektor Walpole lächelte ihr noch einmal aufmunternd zu und kümmerte sich um die anderen Gäste.

»Wie geht es dir? « erkundigte sich Pat bei Nelly. »Kannst du aufstehen? «

Nelly nickte schwach. »Heute Nacht brauche ich ein Taxi. Ob wir schon gehen dürfen? «

»Bestimmt«, meinte Pat und hatte recht. Inspektor Walpole ordnete an, daß die beiden Frauen in einem Polizeiwagen nach Hause gebracht wurden.

Pat blieb bei Nelly. Sie wollte die Freundin in ihrem geschwächten Zustand nicht allein lassen.

»Ist dir klar«, fragte sie später bei einem Glas Sherry, »daß du nur um Haaresbreite dem Tod entkommen bist? Joe wollte dich zwar nicht umbringen, aber er hätte es getan. «

»Ich verdanke dir mein Leben. « Nelly streckte Pat die Hand entgegen. »Ich habe mich noch gar nicht bedankt. «

Hastig winkte Pat ab. »Deshalb habe ich es nicht gesagt! Du brauchst dich nicht bei mir zu bedanken, Nelly. Es geht mir nur darum, daß du in Zukunft vorsichtiger bist. So etwas darf nicht mehr passieren. Ich weiß auch gar nicht, ob ich das nächste Mal in deiner Nähe sein werde und ob mir wieder etwas einfallen wird. «

»Du meinst…? « Nelly riß erschrocken die Augen auf. »Meinst du wirklich, daß Joe noch einmal wiederkommt? «

»Ja, bestimmt«, versicherte Pat. »Er hat SILVER'S BALLROOM verflucht und wird nicht ruhen, bis er diesen Fluch vollstreckt hat. «

Pat griff nach der Sherryflasche, um nachzuschenken, verzog schmerzlich das Gesicht und versuchte es mit der linken Hand.

»Himmel, deine Finger sind ganz rot! « rief Nelly aus. »Was ist denn passiert? «

»Ich habe sie mir an dem Scheinwerfer verbrannt«, erklärte Pat.

»Und warum hast du dir die Hand nicht von einem Arzt versorgen lassen? « Nelly sprang auf und lief ins Bad.

»Die Ärzte hatten genug zu tun«, rief Pat hinter ihr her. »Hast du Brandsalbe im Haus? «

Sie erhielt keine Antwort. Erstaunt drehte sie den Kopf. Nelly mußte sie hören. Warum antwortete sie nicht?

Als sie ein ersticktes Gurgeln aus dem Bad hörte, schnellte sie hoch. Mit drei weiten Sprüngen stand sie an der Tür und stierte von Grauen geschüttelt auf das unglaubliche Bild des Schreckens…

***

Inspektor Walpoles Assistent hieß Craft, war genauso farblos wie sein Chef und fiel nur durch seine brandroten Haare und die unzähligen Sommersprossen im blassen Gesicht auf.

»Na, Craft? « erkundigte sich Walpole, als sein Assistent den Ballroom wieder betrat. »Wohin sind die Mädchen gefahren? «

Craft wurde rot, während er in seinem Notizbuch blätterte. Er wurde immer rot, wenn ihn jemand ansprach, obwohl er keineswegs verlegen war. Ein paar Mal hatte er versucht, dieses Phänomen zu ergründen und abzubauen. Da es ihm nicht gelungen war, kümmerte er sich nicht mehr darum. Er las die Adresse vor.

»Das ist nur ein paar Straßen von hier, Sir«, fügte er hinzu.

»Danke, ich weiß«, antwortete Walpole. »Ich lebe schon seit einigen Jahren in London. Genau genommen wurde ich hier geboren. «

»Verzeihung, Sir, tut mir leid«, sagte Craft in einem Ton, der genau erkennen ließ, daß es ihm nicht leid tat. »Wie befohlen ist eine Wache vor dem Haus zurückgeblieben. Wir haben Henley eingesetzt. Er weiß, daß er die beiden Frauen unauffällig beschatten soll. «

»Und daß er Miss Lincoln folgen soll, falls sich die Frauen trennen«, fügte der Inspektor hinzu.

»Auch das«, bestätigte Craft.

»Gut, dann können wir hier Schluss machen. « Kopfschüttelnd sah er sich noch einmal um. »Die haben ja ganz schön aufgeräumt. «

»Ja, Sir«, sagte Craft und vermied es, zu den verworrenen Aussagen der Leute Stellung zu nehmen. Er fühlte, daß dies ein mehr als heikler Fall war, und hatte keine Lust, sich die Finger zu verbrennen. Sollte doch der Inspektor zusehen, wie, er mit angeblich tanzenden Leichen und Skeletten zurechtkam.

»Was ist mit Mr. Silver? « erkundigte sich der Inspektor.

»Nur ein Schwächeanfall, Sir. Er wird bald wieder aus dem Krankenhaus entlassen. «

Walpole nickte und steuerte den Ausgang an. Nur noch wenige Gäste saßen an den verwüsteten Tischen. Nach Mrs. Blossom hielt der Inspektor vergeblich Ausschau.

»Ich muß morgen mit Mrs. Blossom sprechen, Craft«, sagte er. »Wenn es stimmt, was Miss Lincoln erzählte, ist sie die Hauptperson. «

»Sie und Silver«, ergänzte der Sergeant. »Morgen Vormittag ist Silver vernehmungsfähig. «

»Gehen Sie zu ihm«, entschied Walpole, verschwieg jedoch, daß er sich von diesem Besuch nichts versprach. Der Besitzer des Ballrooms machte auf ihn keinen guten Eindruck. Bestimmt war er nicht ehrlich. »Vielleicht sollten wir den Fall Joe Lincoln wieder aufrollen«, fügte Walpole leiser hinzu.

Wie aus dem Boden gewachsen stand der Manager des Ballrooms neben den beiden Kriminalisten. »Sie wollen gehen? « fragte er keuchend. »So einfach gehen? «

Walpole war als Kriminalbeamter zu absoluter Neutralität verpflichtet. Dennoch konnte er sich nicht dagegen wehren, daß ihm dieser Mann unangenehm war.

»Was sollte ich sonst tun? « fragte er knapp.

»Was Sie tun sollen? « Hank Slime stierte abwechselnd den Inspektor und seinen Assistenten an. »Ich muß Ihnen sagen, was Sie tun sollen? Das könnten Sie doch selbst wissen! «

»Eben! Daher überlassen Sie es uns, was wir tun. « Walpole wollte sich abwenden.

Hank Slime ließ ihn nicht gehen. Er krallte sich am Ärmel des Inspektors fest. »Er wird mich umbringen! « rief er keuchend. »Er hat es angekündigt! Er will mich töten! «

»Wer?« Walpole ließ sich seine Überraschung nicht anmerken. »Wer hat Sie bedroht? «

»Joe Lincoln!« Slime sah sich gehetzt um. »Mr. Silver ist jetzt nicht hier, sonst könnte er es Ihnen bestätigen. Dort vorne ist er uns erschienen! Kurz nach dem ersten Überfall haben wir beide Joe Lincoln gesehen! Ich sage Ihnen, er ist nicht tot! Er ist hier in London und lauert auf mich! «

»Joe Lincoln ist tot, das ist eine Tatsache«, versicherte der Inspektor. »Warum haben Sie uns die Morddrohungen nicht sofort gemeldet? «

»Hätten Sie mir geglaubt? « schrie ihn der Manager von SILVER'S BALLROOM an. »Kein Wort! Sie tun es nicht einmal jetzt, nachdem das alles passiert ist! «

»Weshalb sollte Joe Lincoln Sie töten wollen? « warf Craft ein, der bisher geschwiegen hatte.

»Wegen Mrs. Blossom«, entfuhr es Hank Slime. »Es geht um den Diebstahl des Ringes. «

»Hat Joe Lincoln einen Grund, Sie deshalb zu hassen? « hakte Inspektor Walpole nach.

Diesmal zögerte der Manager mit einer Antwort. »Er wollte damals, daß ich ihn mit einer Falschaussage rette«, gab er schließlich an. »Ich sollte behaupten, ich habe Mrs. Blossom in der Garderobe gesehen. Er wäre entlastet gewesen. «

»Aber es stimmte nicht? « Walpole schoß ihm einen scharfen Blick zu und merkte, daß Slime die Frage sehr unangenehm war.

»Ich habe vor Gericht die Wahrheit gesagt«, behauptete der Manager. »Das ist alles. «

Er verlor schlagartig die Lust, sich länger mit den Kriminalisten zu unterhalten, wankte an die Bar und goss sich einen dreistöckigen Whisky ein.

»Das wird ihm auch nicht helfen«, sagte Walpole leise zu seinem Assistenten. »Der Mann kommt vor Angst um. «

»Ein Geständnis, daß er damals gelogen hat, könnte ihm helfen«, sagte Craft trocken.

Inspektor Walpole lächelte flüchtig. »Haben Sie auch gemerkt, daß er gelogen hat? «

»Das erkennt jeder Anfänger auf der Polizeischule«, murmelte Craft. »Kann ich nach Hause fahren, Inspektor? Mein Dienst war vor zwei Stunden zu Ende. «

Walpole verabschiedete sich von seinem Assistenten, trat in die kühle, regnerische Nacht hinaus und überlegte, was er noch tun konnte.

Er fand, daß es für heute genügte, setzte sich in seinen Wagen und startete.

***

Auf den ersten Blick schien das Badezimmer leer zu sein. Nelly war weg!

Doch dann fiel Pats Blick in den Spiegel. Sie begriff nicht sofort, was sich ihren Augen bot.

Nelly drückte sich in die Duschnische, die links neben der Tür lag und die Pat nicht einsehen konnte. Die Augen des Mädchens quollen vor Entsetzen aus dem Kopf. Einen solchen Ausdruck abgrundtiefer Verzweiflung hatte Pat in ihrem ganzen Leben noch nicht gesehen.

Nellys Mund war zu einem fürchterlichen Schrei aufgerissen. Dennoch drang kein Ton aus ihrer Kehle.

Pat verstand nicht, ebenso wenig wie sie begriff, warum Nelly sich nicht bewegte. Und worauf starrte sie nur mit solchem Grauen?

Allein der Anblick dieses verzerrten Gesichts ließ Pats Herz stillstehen. Sie fürchtete sich davor, sich umzudrehen und Nelly direkt anzusehen.

Dennoch mußte sie es tun.

Der Anblick war zuviel für sie. Es schleuderte sie gegen die Kachelwand. Mit ausgebreiteten Armen preßte sich Pat dagegen, am ganzen Körper zitternd und unfähig, zu denken oder etwas zu tun.

Ein schriller Schrei stieg in ihr hoch. Ehe sie ihn ausstieß, verließ sie alle Kraft. Leise ächzend sank sie auf die Knie.

Nelly war nicht allein. Sie stand nicht freiwillig in der Duschnische. Neben Nellys Gesicht grinste Pat die verwitterte Fratze der Mumie entgegen. Joe!

Die Augen ohne Pupillen waren starr auf Pat gerichtet. Aus dem aufklaffenden Mund drang heiseres Röcheln, als versuche die Mumie zu sprechen. Bei jeder Bewegung knisterte die trockene Haut wie Papier.

Nelly hing in einem eisernen Griff. Die Mumie hatte einen Arm um ihre Taille geschlungen und preßte das Mädchen an sich. Schreien konnte sie auch nicht, weil die zweite Hand der Mumie ihren Mund verschloss.

Der Untote besaß kein Spiegelbild! Deshalb hatte Pat nicht sofort richtig reagiert. Sie mußte Hilfe holen, doch dafür war es bereits zu spät. Als sie sich aufzurichten versuchte, stieß die Mumie einen drohenden Zischlaut aus.

Sofort ließ Pat sich wieder auf den Boden sinken.

»Joe, nicht«, flüsterte sie heiser. »Lass sie los! Sie hat dir nichts getan! «

Pausenlos bewegten sich die Lippen der Mumie, um Worte zu formen. So sehr Pat sich auch anstrengte, sie verstand nichts. Es brachte sie an den Rand eines Nervenzusammenbruchs. Joe wollte ihr etwas mitteilen!

So kamen sie nicht weiter. Nellys Leben hing an einem seidenen Faden. Ein kurzer Druck der Mumie genügte, um sie zu töten.

Das Kreuz! Pat tastete an ihren Hals. Zu spät fiel ihr ein, daß sie das Kreuz mitsamt der Kette verloren hatte. Es war in SILVER'S BALLROOM aus ihren Fingern geglitten, als sie sich an dem Scheinwerferglas verbrannte. In dem Gewühl unten im Saal hatte sie es nicht wieder gefunden.

Ihre Gedanken überstürzten sich. Gab es in dieser Wohnung ein anderes Kreuz?

Sie hatte keines gesehen. Eine Suche hatte keine Aussicht auf Erfolg. Zu allem Überfluss durfte sie das Badezimmer nicht verlassen.

Ein Film fiel ihr ein, den sie vor einiger Zeit gesehen hatte. Eine Szene war ihr noch frisch im Gedächtnis. Eine junge Frau hatte einen Vampir dadurch vertrieben, daß sie zwei Stuhlbeine in Kreuzform übereinander gelegt und dem Ungeheuer entgegengestreckt hatte. Warum sollte sie das nicht versuchen?

Das Zischen und Flüstern der Mumie wurde drängender. Der Untote verlor die Geduld. Es machte ihn wild, daß Pat ihn nicht verstand.

Aufstöhnend schüttelte er Nelly, die wie eine Puppe in seinen Armen hing. Das Mädchen verdrehte die Augen und erschlaffte. Nelly war ohnmächtig!

Pat durfte nicht mehr warten. Ihr Blick fiel auf den Handtuchhalter, zwei Stangen, die an einem Gelenk mit der Wand verbunden waren. Wenn sie die abbrach…

Es würde zu lange dauern. Die wenigen Sekunden genügten, daß der Untote sein Opfer tötete. Nelly wäre verloren gewesen!

In diesem Moment klingelte es.

Die Mumie reagierte heftig auf das schrille Geräusch. Sie zuckte zusammen. Die verwelkte Hand glitt von Nellys Mund.

Nelly kam genau in diesem Moment wieder zu sich. Mit geschlossenen Augen stieß sie den Schrei aus, den sie so lange zurückgehalten hatte. Sie fühlte nur den harten Griff der Mumie und schrie, daß Pats Ohren schmerzten.

Pat Lincoln warf sich vorwärts. Ihre Hände schlugen auf die Handtuchhalter. Mit einem schussartigen Knall brachen sie aus der Wand.

Die eine Stange rutschte aus Pats Fingern und schepperte auf den gekachelten Boden. Doch Pat hatte Glück. Sie stürzte direkt neben der Stange zu Boden, packte sie, wälzte sich auf den Rücken und hob beide Teile hoch.

Sie berührten einander. Noch standen sie in einem schiefen Winkel, doch die Mumie stockte. Die hoch erhobene Pranke, die auf Nellys Kehle zielte, erstarrte mitten in der Luft.

Schwer atmend und vor Angst fast von Sinnen korrigierte Pat das provisorische Kreuz und streckte es der Bestie entgegen.

Der Untote schrie schmerzlich auf. Keuchend riß er die vertrockneten Pranken vor die Augen.

Nelly glitt zu Boden, schrie noch einmal und verstummte.

Pat drückte sich gegen die Wand. Jeden Moment fürchtete sie den Angriff des lebenden Toten.

Sie sah noch, wie er sich abstieß und sich aus der Duschnische herausschnellte, schloß schreiend die Augen und erwartete den tödlichen Schlag.

Stattdessen hörte sie Poltern und Krachen, danach den heiseren Schrei eines Mannes, knirschendes Splittern und anschließend harte, sich rasch entfernende Schritte.

Der Untote war verschwunden! Trotzdem blieb sie in ihrer Ecke des Badezimmers, bis sie eine leichte Berührung an der Schulter fühlte.

Ein gellender Schrei brach aus ihrer Brust. Sie riß die Augen auf, sah vor sich Inspektor Walpole und fiel ihm noch immer schreiend um den Hals.

***

Pat Lincoln konnte sich nicht mehr beruhigen. Sie drückte ihre Arme so fest um seinen Hals und seinen Kopf, daß Inspektor Walpole kaum noch Luft bekam.

Vergeblich versuchte er, die junge Frau von sich zu schieben. Er redete erfolglos auf sie ein.

Schließlich blieb ihm kein anderes Mittel. Er bog sie ein Stück zurück und versetzte ihr eine Ohrfeige.

Pats Schreie endeten wie abgeschnitten. Sie starrte ihn aus großen Augen an, in die langsam wieder Leben kam. Ein leichtes Zittern lief durch ihren Körper. Schluchzend sank sie erneut gegen ihn.

»Es ist ja gut«, sagte Walpole leise. »Die Gefahr ist vorbei! Niemand tut Ihnen etwas, Miss Lincoln! «

»Haben… Sie ihn… gesehen…? « stammelte Pat schluchzend. »Haben Sie Joe gesehen? Er sah grässlich aus, genauso wie in SILVER'S BALLROOM! Eine Mumie! Eine lebende Mumie!«

Ein Weinkrampf schüttelte ihren, schlanken Körper. Walpole führte sie in das Wohnzimmer hinüber. Dabei mußte er sie mehr tragen, als daß sie ging. Ihre Beine schleiften über den Boden. Auf der Couch brach sie zusammen und weinte still vor sich hin.

Walpole hätte sich gern mehr um sie gekümmert, doch erst mußte er nach Miss O'Brian sehen. Sie war besser dran als Pat, da sie das Schrecklichste gar nicht gesehen hatte. Dafür hatte sie sich in unmittelbarer Todesgefahr befunden, und das zweimal in einer Nacht. Es war für sie zuviel gewesen.

Der Inspektor brachte auch Nelly ins Wohnzimmer und zog sich das Telefon heran. Die Nummer kannte er auswendig.

Er bestellte einen Krankenwagen und schilderte knapp, worum es ging. »In zwei Minuten ist ein Arzt hier«, versprach er, als er auflegte.

Pat hob ihr tränenüberströmtes Gesicht. »Warum nur? Wir haben ihm nichts getan! Wir ganz bestimmt nicht! «

»Das weiß ich doch«, versicherte der Inspektor, um Pat zu besänftigen. »Es braucht auch nicht für alles eine logische Erklärung zu geben. «

»Das sagen ausgerechnet Sie als Kriminalbeamter? «

»Ich habe in den letzten Tagen viel dazugelernt«, erwiderte er und betastete seine Schläfe.

»Sie sind verletzt! « rief Pat und wollte sich aufsetzen.

»Bleiben Sie liegen«, antwortete der Inspektor. »So schlimm ist es nicht. Ich bin nur Ihrem unfreundlichen Besucher in der Tür begegnet und… Ach, da ist der Krankenwagen. «

Vor dem Haus verstummte eine Sirene, gleich darauf klingelte es. Inspektor Walpole kümmerte sich um alles, während Pat sich auf der Couch ausstreckte.

Ein Arzt untersuchte Nelly, gab ihr eine Spritze und ließ sie ins Krankenhaus bringen. Sie war noch ohnmächtig, als die Sanitäter sie aus der Wohnung trugen.

Inspektor Walpole kam zu Pat Lincoln zurück. »Sie sehen so aus, als könnten Sie einen Drink vertragen«, stellte er fest. »Ich übrigens auch.«

»Dort drüben ist die Bar, bedienen Sie sich«, forderte Pat ihn auf. »Nelly hätte sicher nichts dagegen. «

Er brachte ihr einen Cognac und schenkte sich selbst einen Whisky ein. »Ich wollte schon nach Hause fahren, überlegte es mir aber anders und kam hierher. « Walpole zuckte die Schultern. »Keine Ahnung, weshalb ich das tat. Jedenfalls kam ich gerade zur rechten Zeit, um diese Bestie zu vertreiben. «

»Ich muß Sie enttäuschen, Inspektor. « Pat schüttelte den Kopf. »Nicht Sie haben den Untoten verscheucht. Ich habe aus den Handtuchhaltern ein Kreuz gebildet. Davor ist er geflohen. « Sie schilderte den genauen Ablauf des Kampfes. »Allerdings haben Sie mir geholfen. Durch das Klingeln wurde der Untote abgelenkt, so daß ich überhaupt erst eine Chance bekam. Woher stammt Ihre Verletzung? «

»Die Mumie hat mich mit einem Schlag aus dem Weg gefegt«, gab der Inspektor an. »Brach einfach durch die geschlossene Tür und schlug mich nieder. Ich glaube, ich habe eine Menge Glück gehabt, daß ich überhaupt noch lebe. «

»Wir auch.« Pat schüttelte sich bei der Erinnerung, wie knapp sie dem Tod entronnen war. »Etwas verstehe ich trotzdem nicht. Warum hat Joe uns beide angegriffen? Und was wollte er mir sagen? «

»Eines ist klar«, meinte Walpole mit Nachdruck. »Sie dürfen nicht in London bleiben. «

»Und was ist mit Nelly? Sie liegt schutzlos im Krankenhaus. «

»Ich werde ihr eine Wache besorgen! « Walpole beugte sich beschwörend zu Pat Lincoln vor. »Verlassen Sie die Stadt. Verreisen Sie, bis alles in Ordnung ist. «

»Ich habe einen Beruf, Inspektor. Ich bin Mannequin Meine Termine stehen fest und können nicht geändert werden. «

»Auch nicht, wenn Ihr Leben auf dem Spiel steht? «

Pat seufzte. »Erst einmal gehe ich in meine Wohnung und öffne niemandem. Morgen sehen wir weiter. «

»Fühlen Sie sich nicht zu sicher«, warnte Walpole. »Der Untote hat auch diese Wohnung betreten, ohne Spuren zu hinterlassen. Wie er das schaffte, weiß ich nicht. «

Pat trank ihren Cognac, schüttelte sich und stand auf. »Hören Sie auf! Ich fahre nach Hause und versuche, an nichts mehr zu denken. Mehr kann ich nicht tun. «

Walpole bestand darauf, sie in seinem Wagen heimzubringen. Pat wollte ein Taxi nehmen, doch er ließ nicht locker. Vor ihrem Apartmenthaus angekommen, stieg auch er aus.

»Vielen Dank, Inspektor«, sagte sie und wandte sich zur Haustür.

Er blieb an ihrer Seite.

»Inspektor«, sagte Pat mit einem kühlen Lächeln. »Männer kommen stets nur mit, wenn ich sie ausdrücklich auffordere. «

Er grinste unbekümmert. »Vergessen Sie, daß ich ein Mann bin. Ich komme mit, weil ich mich davon überzeugen will, daß Ihnen keine Gefahr droht. «

»Meinetwegen«, gab Pat nach. »Aber danach gehen Sie sofort. «

Das Apartment war klein, bestand nur aus zwei Räumen, Bad und Küche, hatte keinen Balkon und keine Feuerleiter. Es gab auch keine Simse, auf denen man sich von außen einem der Fenster nähern konnte.

»Zufrieden? « erkundigte sich Pat spöttisch. »Ich wohne im zwanzigsten Stockwerk. Über mir befinden sich noch einmal zehn Geschosse. Sicher genug?«

»Ich denke«, murmelte der Inspektor. »Gute Nacht, Miss Lincoln. Wenn Sie Hilfe brauchen, bin ich jederzeit für Sie zu erreichen. «

Er notierte zwei Telefonnummern auf einem Zettel, schrieb hinter die eine »Office«, hinter die andere »privat« und legte das Blatt neben das Telefon.

»Vielen Dank.« Pat brachte ihn an die Tür, schloß sorgfältig hinter ihm ab und riß sich die Kleider vom Leib. Aufatmend stellte sie sich unter die Dusche und drehte das Wasser voll auf.

Tief seufzend schloß sie die Augen und entspannte sich unter den warmen Wasserschauern.

Sie war genauso ahnungslos wie Inspektor Walpole, der das Haus verließ und sich endlich auf den Heimweg machte. Dabei war die Gefahr buchstäblich schon zum Greifen nahe.

***

Zum ersten Mal in ihrem Leben verspürte Mary Ann Blossom Angst, Eiskalte Todesangst!

Als sie vor ihrer Villa ausstieg, mußte sie sich zwingen, nicht sofort wieder in das Taxi zu flüchten und sich weit wegbringen zu lassen.

»Soll ich Ihnen helfen, Madam? « fragte der Fahrer besorgt. Der Zustand seines Fahrgastes legte diese Frage nahe.

»Es geht schon«, murmelte Mrs. Blossom, gab sich einen Ruck und stieß das Gartentor auf. Bei den wenigen Schritten durch den Vorgarten fühlte sie sich noch einigermaßen sicher. Es fiel ihr schon schwerer, die Treppe zum Eingang hinaufzusteigen. Wäre der Taxifahrer in diesem Moment in seinen Wagen gestiegen, hätte Mrs. Blossom es nicht geschafft. So aber schloß sie die Tür auf und trat ein.

Hinter ihr startete das Taxi. Vor ihr lag die dunkle Halle.

Ein leises Knarren, ein dumpfer Knall.

Mrs. Blossom schrie atemlos auf. Die Haustür war zugefallen.

»Nur der Durchzug«, flüsterte sie bebend. »Es war nur der Durchzug! «

Ihre Finger tasteten nach dem Lichtschalter. Als die Kristallampen aufflammten, kehrte ihre gewohnte Selbstsicherheit wieder. Sie verzichtete darauf, das Personal zu wecken. Seufzend trat sie vor einen Spiegel.

»Du liebe Güte«, murmelte sie erschüttert.

Ihre Frisur war ruiniert. Die roten Haare hingen strähnig herunter, von Locken keine Spur mehr. Um ihre grauen Augen lagen tiefe Schatten, über der linken Braue hatte sie einen Bluterguss. Ihre rechte Wange war geschwollen.

Das Kleid taugte nur mehr für die Mülltonne. Es war am Dekollete eingerissen, ein Ärmel hing herunter. Die Strümpfe waren total zerfetzt, am rechten Schuh fehlte der Absatz.

Das war alles nicht weiter schlimm. Mary Ann Blossom besaß genügend Geld, um ihre gesamte Garderobe leichten Herzens wegzuwerfen und sich neue Sachen zu kaufen.

Auch die Abschürfungen und blauen Flecke störten sie nicht weiter. Sie waren zumindest im Vergleich zu der entsetzlichen Angst völlig harmlos.

Angst! Sie schlich wie ein schleimiges graues Monster hinter der Frau her und gab ihr Opfer nicht mehr frei.

Todesangst…

Joe hatte getanzt! Er war in SILVER'S BALLROOM zurückgekehrt!

Schaudernd stützte sich Mrs. Blossom auf das zierliche Tischchen vor dem Spiegel. Mit erschreckender Deutlichkeit sah sie die lebenden Leichen vor sich, die sie und andere Gäste des BALLROOMs zu dem Tanz des Grauens gezwungen hatten. Sie war von einem Mann ohne Augen auf das Parkett geschleppt worden.

Verwirrt schüttelte sie den Kopf. Das stimmte nicht. Als er sie zum Tanzen gezwungen hatte, war er äußerlich noch völlig normal gewesen. Erst später hatte sich sein Gesicht aufgelöst, war an manchen Stellen der blanke Knochen zum Vorschein gekommen und hatten ihr leere Augenhöhlen entgegengestarrt.

Lautlos schluchzend wankte Mrs. Blossom zur Treppe und zog sich am Geländer nach oben. Sie durfte nicht mehr daran denken, befahl sie sich. Ablenkung, das war es!

Gleich an diesem Vormittag wollte sie verreisen. Einige Stunden Schlaf, dann zum Flughafen und eine Buchung auf der nächsten Maschine, ganz gleich, wohin die Reise ging. Sie mußte möglichst weit von London weg, bis alles ausgestanden war.

Plötzlich verließen sie die Kräfte. Sie wollte noch ins Bad, doch nicht einmal das schaffte sie.

Das Schlafzimmer im ersten Stock befand sich nur wenige Schritte von ihr entfernt. Mit ausgestreckten Armen wankte sie darauf zu.

Sie erreichte es nicht.

Urplötzlich tauchten sie von allen Seiten auf, die grauenhaften Monster aus SILVER'S BALLROOM!

Lautlos öffneten sich die Türen im ersten Stock. Halbverweste Leichen wankten heraus, die Arme nach Mrs. Blossom ausgestreckt, die erloschenen Augen auf sie gerichtet.

Auf allen vieren krochen Untote die Treppe herauf. Und immer neue kamen durch die Halle, aus der Küche, die einen Hinterausgang besaß, vom Dachboden herunter.

Weit mehr Untote als in SILVER'S BALLROOM versammelten sich rings um die wehrlose Frau, die keinen Ton über die Lippen brachte. Eine Untote trat vor.

Die lebende Leiche mit den brandroten Haaren über dem kalkweißen Gesicht beugte sich zu Mary Ann Blossom herunter.

Als sie die Lippen öffnete, wehte Mrs. Blossom der eisige Atem des Todes entgegen.

»Bald wird er kommen«, flüsterte die Untote. »Er wird dich bestrafen, und wir werden dich hinrichten! Du bist der Hölle verfallen! Nichts kann dich mehr retten! «

***

Unter der Dusche verlor Pat Lincoln völlig das Zeitgefühl. Außerhalb ihrer Dusche hörte die Welt zu existieren auf. Sie war eingehüllt in die warmen Wasserstrahlen, behaglich abgeschlossen von allen Sorgen und von jedem Stress.

Sooft ihr der Beruf oder privater Ärger auf die Nerven fiel, stellte sie sich unter eine Dusche und kam als neugeborener Mensch wieder hervor.

Auch in dieser schrecklichen Nacht funktionierte es. Schon nach wenigen Minuten fühlte sie sich entspannt. Das grauenhafte Zusammentreffen mit der Mumie und der Kampf in SILVER'S BALLROOM waren nicht mehr so schlimm, daß sie meinte, an der Erinnerung zu ersticken. Die unvorstellbare Anspannung in ihrer Brust ließ nach.

Trotzdem machte sie sich keine Illusionen. Die Mumie existierte, die anderen Untoten aus dem Ballroom waren ebenfalls nicht vernichtet. Die Macht des kleinen goldenen Kreuzes hatte sie nur vertrieben.

Während sich Pat Lincoln den Kopf über die Ursachen dieser Überfälle zerbrach, glitt ein dunkler Körper an der Fassade des Apartmenthauses hoch. Niemand bemerkte ihn, weil um fünf Uhr morgens keine Leute auf der Straße unterwegs waren.

Hinter einigen Fenstern brannte bereits Licht. Das waren die Frühaufsteher, die sehr zeitig zur Arbeit mussten. Kaum einer von ihnen warf einen Blick nach draußen, und die dunkle Gestalt vermied alle Fenster.

Einer riesigen Spinne gleich schob sich der Mann höher. Hände und Füße glitten über die fugenlose Fassade, als befände sich der Mann auf ebener Erde. Er zog sich nicht ruckartig, sondern mit fließenden Bewegungen hoch, erreichte innerhalb kürzester Zeit den zwanzigsten Stock und drehte den Kopf.

Eine Armeslänge entfernt befand sich ein offenes Fenster. Lautlos schob sich der unheimliche Einbrecher näher heran, schwang ein Bein über die Fensterbrüstung und ließ sich in das dahinterliegende Zimmer fallen.

Es war ein Schlafzimmer. Neben dem mit einer Seidendecke bespannten Bett brannte eine Tischlampe. Der rosa Schirm verströmte weiche Helligkeit.

Das milde Licht schwächte den grauenhaften Eindruck des zerstörten Gesichtes in keiner Weise. Die zerknitterte Haut der Mumie spannte sich scharf über den Backenknochen und war am Kinn abgeplatzt. Die Lippen bedeckten die gelblichen Zähne nicht mehr.

Die Augen ohne Pupillen rollten wild, suchten nach ihrem Opfer und entdeckten es nicht.

Der Untote legte den Kopf schief. Es war eine ruckartige, lauernde Bewegung. Die pergamentene Haut knisterte, als der lebende Tote grinste.

In der Wohnung lief Wasser. Nun wusste der Untote, wo er Pat suchen mußte.

Auf dem weichen Teppich im Schlafzimmer erzeugten die Schritte kein Geräusch. Das Vorzimmer war jedoch mit Marmorfußboden ausgestattet. Noch hätte Pat eine Chance gehabt, das Tappen zu hören. So geschmeidig sich die Mumie an der Fassade bewegt hatte, so unbeholfen wankte sie nun durch die Wohnung.

Pat hörte jedoch nichts, weil das Wasser auf ihren Körper niederprasselte und alles andere übertönte.

Sie wollte soeben das Wasser abstellen, als sie ein eisiger Lufthauch traf.

Erschrocken riß sie die Augen auf.

Es war zu spät.

Als das verwitterte Gesicht ihres toten Bruders vor ihr auftauchte, preßte sich auch schon eine harte, kalte Hand auf ihren Mund. Die zweite Hand packte sie um die Taille. Mit einem Ruck flog sie aus der Dusche direkt in die Arme des Ungeheuers.

Es war zuviel für Pat Lincoln. Ihr Körper wurde in den Armen des lebenden Leichnams schlaff und sackte auf den Boden.

Satanisch grinsend beugte sich die Mumie über sie…

***

Die Schauergestalten wichen nicht. Mrs. Blossom wartete vergeblich darauf.

Mehrmals setzte sie zum Schreien an, doch jedes Mal hob die Rothaarige drohend die knöchernen Hände mit den krallenartigen Nägeln. . Mrs. Blossom sackte auf den Läufer im Treppenhaus zurück. Sie konnte ihre Angestellten nicht alarmieren. Wahrscheinlich hätten sie ihr auch gar nicht geholfen, sondern wären geflohen.

Vorausgesetzt, die Untoten wollten nicht alle Menschen in diesem Haus töten!

Erst jetzt fragte sich Mrs. Blossom, warum diese Bestien überhaupt in ihr Haus eingedrungen waren. Die Rothaarige hatte vorhin von Joe gesprochen. Schreckliche Aussichten für eine Frau, die sich dank ihres Vermögens alles auf der Welt leisten konnte. Nur Liebe hatte sie nicht kaufen können.

Stattdessen hatte sie sich für verschmähte Liebe gerächt. Genau das wurde ihr jetzt zum Verhängnis.

Noch einmal erlebte sie die demütigende letzte Aussprache mit Joe Lincoln. Sie hatte ihm ihre Liebe gestanden und ihm ein Leben an ihrer Seite angeboten. Damals war sie davon überzeugt gewesen, daß es für den Berufstänzer aus SILVER'S BALLROOM nichts Besseres geben konnte.

Geld, Ansehen, gesellschaftliche Position und alle Möglichkeiten, auf jedem Gebiet voranzukommen. Und sie selbst war eine attraktive Frau, zwar doppelt so alt wie er, doch in der heutigen Zeit war das eigentlich kein Hindernis mehr.

Joe hatte ihr auch klipp und klar erklärt, daß es nicht an ihrem Alter läge. Er war verliebt! In eine andere!

Nelly O'Brian, diese kleine Serviererin. Mrs. Blossoms Herz krampfte sich noch heute zusammen, wenn sie an Nelly dachte. Joe hatte sie dieser Serviererin wegen verschmäht!

Entwürdigend!

Wenn sie ihn nicht bekam, sollte keine ihn haben. So hatte Mrs. Blossom damals gedacht. Schon am nächsten Tag hatte sie ihren Racheplan ausgeführt, und er hatte perfekt funktioniert. Joe war hinter Gittern gelandet. Ohne seine Nelly!

Und nun das!

Leichen waren aus ihren Gräbern gestiegen, um sie zu bestrafen! Auch Joe war von den Toten zurückgekehrt, um seine Rache an ihr zu vollstrecken!

Zögernd wandte Mrs. Blossom den Kopf. Da waren sie, diese Bestien, hockten um sie herum wie Aasgeier. Die rothaarige Untote beugte sich vor und stieß ein hämisches Kichern aus, das Mary Ann Blossom einen kalten Schauer über den Rücken jagte.

Unruhe kam in die Reihen der lebenden Leichen. Sie verrenkten ihre Glieder in grotesken Windungen. Viele streckten die dürren Leichenhände nach ihr aus, doch die Rothaarige stieß sie wütend zurück. Sie ließ keinen an die Frau heran, nicht aus Mitleid mit Mrs. Blossom, sondern um sie für Joe aufzuheben.

Der verzweifelte Blick der vor Angst halb Ohnmächtigen schweifte zur Treppe in den zweiten Stock. Dort oben schliefen der Butler und die beiden Hausmädchen!

Ein irrwitziger Gedanke durchzuckte sie. Hatte der Butler vielleicht alles mitbekommen und die Polizei verständigt? War Hilfe schon unterwegs?

Auf der Treppe ertönte ein Geräusch, ein leises Husten.

Im nächsten Moment tauchte der Butler auf dem Treppenabsatz auf. Er war in Pyjama und Bademantel.

Und er war völlig ahnungslos. Mrs. Blossom erkannte es an seinen Augen, die sich in ungläubigem Entsetzen weiteten.

***

Als Pat Lincoln wieder zu sich kam, lag sie auf dem Boden ihres Schlafzimmers. Sie zitterte vor Kälte. Nur bruchstückhaft erinnerte sie sich, was geschehen war.

Sie war unter der Dusche zusammengebrochen. Doch da war noch etwas…

Mit einem schrillen Schrei setzte sie sich auf.

Die Mumie!

Ihr Schrei brach ab, als sich ein schwarzer Schatten auf sie warf. Das Gewicht des Körpers drückte sie zu Boden. Etwas Weiches verschloss ihren Mund.

Ein Kissen!

Vergeblich schlug und trat sie um sich. Sie kam nicht frei. Allmählich wurden ihre Bewegungen schwächer. Sie gab den Widerstand auf.

Das Kissen verschwand von ihrem Gesicht. Obwohl sie mit dem Anblick ihres untoten Bruders rechnete, krampfte sich doch alles in ihr zusammen.

Die Mumie stand über sie gebeugt, in der einen Hand das Kissen, die andere zum Schlag erhoben. Pat begriff. Sie hatte die Wahl. Wenn sie schrie, brachte ihr Bruder sie sofort um. Schwieg sie, durfte sie noch eine Weile leben. Zu welchem Zweck, war ihr allerdings nicht klar.

Sie zwang sich zur Ruhe und atmete durch. Die Mumie ließ das Kissen auf den Boden fallen und beugte sich tiefer.

Pat knirschte mit den Zähnen, als sie durch den Stoff ihres Kleides hindurch die eisigen Finger an ihrem Körper fühlte.

Kleid? Vorhin unter der Dusche war sie nackt gewesen. Nun trug sie ein rotes Wollkleid. Nur ihre Füße blieben nackt.

Ein Ruck. Sie schwebte auf den Armen der Mumie. Ein zweiter Ruck.

Der Untote warf sie wie einen Sack über seine Schulter. Ihre Beine baumelten vor seiner Brust, ihr Kopf hing auf seinem Rücken.

Alptraumhafte Szenen wie aus einem Frankensteinfilm stiegen vor ihrem geistigen Auge auf. Das Monster wollte sie aus der Wohnung tragen.

Trotz allem schöpfte sie Hoffnung. Es war bereits zeitig am Morgen. Irgendwo in diesem riesigen Haus mußte jemand wach sein. Im Aufzug, in der Halle, auf der Straße. Irgendwo begegneten sie sicher jemandem, der Alarm schlug.

Der lebende Tote schritt mit ihr nicht zur Tür, sondern wandte sich dem Fenster zu. Es stand offen, kalte Luft blies herein.

Ehe Pat begriff, schwang Joe sich nach draußen.

Sie glaubte, jetzt wie ein Stein in die Tiefe zu sausen. Er warf sie aus dem Fenster!

Doch sie fiel nicht. Wie tot hing sie über seiner Schulter. Arme und Beine baumelten schlaff herunter.

Aus schreckgeweiteten Augen starrte sie in die Tiefe. Zwanzig Stockwerke!

Die Autos wirkten aus dieser Höhe wie Spielzeug. Die Straßenlampen waren lediglich kleine Lichtpunkte.

Der Herbstwind pfiff um Pats Kopf. Ihr Verstand weigerte sich, das Grässliche aufzunehmen. Apathisch hing sie an dem Untoten.

Langsam glitt sie tiefer und tiefer, als ließe sie jemand an einem Strick hinunter. Einmal drehte sie den Kopf und sah auf Armeslänge die Hauswand vorüberziehen. Ihr Blick strich nach unten.

Sie entdeckte die Füße des Untoten. Als befände er sich auf einer sicheren Leiter, kletterte er an der Fassade dem Bürgersteig entgegen.

Irgendwann während dieses entsetzlichen Abstieges verlor Pat wieder das Bewußtsein, und als sie das nächste Mal die Augen aufschlug, umgab sie tiefe Dunkelheit. Die Luft stank nach Abfällen. Pfeifen und Quietschen übertönten das Rauschen von Wasser.

Noch immer hing sie auf der Schulter ihres Bruders. Durch seine ungelenken Schritte wurde sie durchgerüttelt und - geschüttelt. Von oben sickerte plötzlich matte Helligkeit herunter.

Mit aller Kraft verdrehte Pat den Kopf. Das Licht einer Straßenlampe fiel auf sie, ein helles Viereck, in einzelne Streifen zerhackt.

Plötzlich begriff sie, wo sie war. Joe schleppte sie durch die Kanalisation. Das Pfeifen und Quieken stammten von Ratten, die ihr bedrohlich nahe kamen. Hastig zog sie die Arme an, als etwas Weiches über ihre Finger strich.

Die Ratten sprangen hoch, um sich in ihr zu verbeißen!

Pat brüllte ihr Entsetzen und ihre Verzweiflung aus sich hinaus!

Der Untote hinderte sie nicht daran. Hier unten hörte sie niemand um Hilfe rufen.

Endlich schwieg sie erschöpft. Von der Anstrengung brannte ihr Hals wie Feuer. Sie konnte nicht einmal mehr ihre Hände vor den Ratten in Sicherheit bringen.

Sie hatte Glück im Unglück. Der Untote kletterte senkrecht nach oben. Sie hörte das Schaben eines Kanaldeckels. Gleich darauf strömte ihr frische, kalte Luft entgegen.

Sie tauchten in einer stillen Seitenstraße auf. Der Untote schloß den Kanaldeckel nicht, sondern lief hastig auf ein parkähnliches Grundstück zu.

Das Gittertor stand einen Spaltbreit offen.

Pat erkannte das prachtvolle Gebäude hinter den alten Bäumen. Mrs. Blossoms Villa!

Nur noch wenige Schritte trennten sie von der kunstvoll geschnitzten Eingangstür. In diesem Gebäude sollte sich ihr Schicksal erfüllen. Pat wusste es. Ihr untoter Bruder hatte sie für den letzten Akt des schauerlichen Dramas hierher gebracht.

Die Mumie hob die Faust und ließ sie gegen das Holz fallen.

Dumpf hallten die Schläge durch das stille Haus.

***

Butler Hamilton war mit einundsechzig Jahren nicht mehr der Jüngste. Schon fürchtete Mrs. Blossom, er würde tot zusammenbrechen, doch er fing sich rasch.

Ein kurzer Aufschrei, er wirbelte herum und hetzte mit einer für sein Alter erstaunlichen Geschwindigkeit die Treppe hinauf.

»Fangt ihn! « schrie die rothaarige Untote, offenbar die Anführerin der höllischen Meute. »Fangt ihn, und bringt ihn her! «

Die anderen Leichen kreischten begeistert, daß es mehrere Häuser weit zu hören sein mußte. Sie schnellten vom Boden hoch und rannten die Treppe hinauf. Kein einziger Untoter blieb zurück.

Obwohl die Meute mit ihrem widerlichen und abstoßenden Aussehen Mrs. Blossoms Gedanken lähmte, erkannte sie doch ihre große Chance.

Blitzschnell rollte sie sich außer Reichweite der Rothaarigen, sprang auf und floh.

Sie mußte die Straße erreichen, solange die lebenden Leichen mit dem Butler beschäftigt waren. Mit der Rothaarigen wurde sie schon fertig!

»Bleib hier! « keifte ihre Wächterin. »Bleib stehen, bei Satan, meinem Herrn! «

Mary Ann Blossom hütete sich, den Befehl zu befolgen. In weiten Sätzen schnellte sie sich zur Treppe und die Stufen hinunter. Sie übersprang immer drei Stufen, fing sich am Geländer ab und sah schon die Halle vor sich.

Ein Schatten flog an ihr vorbei. Die Rothaarige war viel schneller als sie, überholte sie und wirbelte am Fußende der Treppe herum. Mit ausgebreiteten Armen versperrte sie Mrs. Blossom den Fluchtweg.

Die Millionärin war eine gute Sportlerin. Die Stunden auf dem Tennisplatz halfen ihr, gaben ihr noch eine winzige Chance.

Sie konnte sich nicht mehr bremsen und wäre der Untoten in die Arme gelaufen. Schon glitten die Lippen der Rothaarigen in einem triumphierenden Lachen zurück. Lange, spitze Zähne blitzten Mrs. Blossom entgegen.

Die Frau packte in ihrer Verzweiflung das Treppengeländer, nutzte ihren Schwung aus und kippte über die blankpolierte Messingstange in die Halle hinunter.

Sie hatte Glück. Genau unter dem letzten Bogen der Treppe stand ein antikes Sofa. Die Kissen bremsten ihren Sturz.

Noch ehe die Untote reagierte, sprang Mrs. Blossom auf.

Sie hatte zum zweiten Mal Glück. Die Rothaarige reagierte falsch. Sie rechnete damit, daß ihr Opfer zur Vordertür lief, an der genau in diesem Moment harte Schläge ertönten.

Mrs. Blossom sah, daß ihre Todfeindin sich zwischen sie und die Tür stellte, leicht geduckt, um sie anzuspringen. Doch sie wandte sich in die andere Richtung.

Die Küche und der Hinterausgang! Das war ihre letzte Chance!

Der Marmorboden war spiegelblank. Mary Ann Blossom glitt aus, warf die Arme in die Luft und ruderte wild. Sie fing sich, rannte weiter, erreichte die Küchentür.

Mit ihrem ganzen Gewicht warf sie sich dagegen. Die Tür platzte auf und schlug innen gegen die Wand.

Die Küche war leer. Hier hielt sich kein Untoter auf. Der Weg zur Hintertür war frei. Dahinten lag der Garten.

Mrs. Blossom beging einen Fehler. Sie achtete nicht auf ihre Verfolgerin, sondern wollte nur noch hinaus in den Park!

Zwei Schritte trennten sie von der Tür; als sich harte Finger in ihren Arm gruben. Mrs. Blossom verfehlte die Klinke, stolperte und prallte gegen die Mauer.

Sie wehrte sich gegen die aufkommende Ohnmacht, sah das bleiche, verzerrte Gesicht der Rothaarigen und riß sich los.

Die Untote schlug mit gespreizten Fingern nach ihrem Gesicht. Der Schlag ging fehl, die Fingernägel bohrten sich in die Tür.

Die rothaarige Leiche stieß ein schauerliches, durch Mark und Bein gehendes Brüllen aus, zog die Hand zurück und fuhr zu Mrs. Blossom herum.

Die Millionärin nutzte die kleine Verzögerung, packte ein Küchenbeil und riß es aus der Wandhalterung. Als die Untote zum Sprung ansetzte, schlug sie nach der Bestie.

Ein kurzer Ruck, die Rothaarige prellte ihr das Beil aus der Hand. Die Waffe flog hoch durch die Luft und landete in der Hand des Scheusals.

Mrs. Blossom sah ihre letzte Stunde gekommen. Sie wich an die Wand zurück, preßte sich flach dagegen und stierte auf die blitzende Klinge.

In der Küche brannte kein Licht, doch von draußen fiel genügend Helligkeit herein. Die Laternen hinter dem Park beleuchteten die schimmernde Schneide, die hoch über Mrs. Blossoms Kopf schwebte.

»Satan, ich bringe dir ein Opfer«, zischte die Untote.

Ein wildes Zucken lief über ihr Gesicht.

Das Beil pfiff nieder!

Hinter der Rothaarigen tauchte ein Schemen auf. Eine Hand packte ihren Arm. Das Beil polterte auf den Boden.

Mrs. Blossom lehnte kraftlos an der Wand. Sie hatte den tödlichen Schlag erwartet, lebte noch immer und sah erst jetzt das zerstörte Gesicht der Mumie.

»Joe«, flüsterte sie heiser.

Die Mumie bückte sich und hob das Beil auf. Die Rothaarige sank wimmernd vor dem Untoten auf die Knie.

»Ich habe deinen Befehl missachtet«, flüsterte sie. »Schone mich trotzdem! «

Joe Lincoln hob das Beil und schlug zu.

Mary Ann Blossom wusste, daß die Rothaarige bereits tot gewesen und nur durch höllische Kräfte aus ihrem Grab geholt worden war.

Trotzdem brach sie zusammen, als Joe Lincoln die Rothaarige bestrafte. Ihr Körper berührte nicht den Boden. Die Mumie fing sie auf.

Sekundenlang sah sie das Beil über ihrem nackten Hals schweben. Sie bäumte sich in Joes Griff auf.

Er schleuderte das Beil achtlos beiseite und schleifte die Besitzerin dieses Hauses in die Halle hinaus. Dort kauerte eine andere Frau.

Mrs. Blossom erkannte Joes Schwester Pat, die im Moment eher einer Leiche glich als einem lebenden Menschen. Sie trug nur ein Wollkleid, keine Strümpfe und keine Schuhe. Die Haare hingen ihr wirr und nass ins Gesicht, und sie zitterte wie Espenlaub.

Trotzdem schöpfte Mrs. Blossom neuen Mut. »Helfen Sie mir! « rief sie stöhnend. »Bitte, Miss Lincoln, lassen Sie mich nicht im Stich! «

Als Joe auf Pat zuschritt und die Widerstrebende am Handgelenk packte, wusste Mrs. Blossom, daß niemand ihr mehr helfen konnte.

Die Mumie zerrte beide Frauen die Treppe hinauf.

Auf dem Flur im ersten Stock lag ein regloser Körper, umringt von den auferstandenen Leichen. Als ihr Meister zu ihnen trat, wichen sie zurück und gaben den Blick auf den Butler frei.

Mary Ann Blossom entdeckte die Leiche. Sie griff sich stöhnend ans Herz. Die Aufregung war zuviel. Sie wünschte sich nur noch, rasch und schmerzlos zu sterben.

Doch Joe Lincoln erfüllte ihr diesen Wunsch nicht.

***

Erst nach einigen Sekunden erkannte Pat Lincoln die Stimme, die leise, aber deutlich sprach. Sie starrte unentwegt auf die Leiche eines weißhaarigen Mannes in Pyjama und Bademantel. Die Untoten, die in der Villa versammelt waren, mussten den Ärmsten getötet haben.

Diese Stimme!

»Joe«, flüsterte Pat und hob den Kopf.

Einen Moment hoffte sie, ihr Bruder habe sich von der Mumie in einen Menschen zurückverwandelt. Sie wurde enttäuscht. Äußerlich hatte sich die Mumie nicht verändert. Die verdorrten Lippen formten jedoch verständliche Worte.

»Mary Ann Blossom«, sagte Joe stockend, als müsse er erst nach Namen und Ausdrücken suchen. »Du hast mich verraten. Du hast mich ins Verderben gestürzt. Deinetwegen mußte ich ins Gefängnis. Deinetwegen wurde ich im Gefängnis ermordet. Du bist schuld an meinem Tod. Ich habe dir Rache geschworen. Nun ist die Stunde der Rache gekommen. Du wirst hier in deinem Haus sterben. Meine Helfer werden dich töten. «

Die Mumie sprach leidenschaftslos wie ein Automat. Pat schauderte.

Ihr Bruder war tot, und es stimmte, daß diese Frau ihn ins Unglück gestürzt hatte. Sie verdiente Strafe, aber nicht ein so schauerliches Ende!

»Joe, nicht«, flüsterte Pat. »Lass sie in Ruhe! Bitte, Lass sie! «

Der Untote wandte den Kopf. Seine seelenlosen Augen richteten sich auf seine Schwester.

»Ich habe dich hergebracht, damit du meine Rache siehst«, sprach er weiter, als habe er Pats Einwurf nicht gehört. »Du wirst überall bezeugen, daß ich unschuldig bin. «

Mary Ann Blossom war am Ende. Stöhnend preßte sie beide Hände auf ihr Herz.

»Mein Gott, ich sterbe«, flüsterte sie. »Ich kann nicht mehr! Joe, bitte, nicht! Ich habe gelogen, ich gebe es zu! Ich habe dich falsch beschuldigt! Aber du kannst mir doch nicht die ganze Schuld zuschieben! Ich war es nicht allein! Slime hat mich in deiner Garderobe gesehen. Ich habe ihm viel Geld gezahlt, damit er vor Gericht falsch aussagt! «

Pat zuckte zusammen. Das hatte sie nicht gewußt. Der Manager des BALLROOMs steckte mit Mrs. Blossom unter einer Decke!

Die Mumie knurrte gefährlich. »Auch Slime wird sterben! « flüsterte sie. »Holt ihn her! «

Der Befehl galt den Helfern aus dem Jenseits, doch sie gehorchten nicht sofort. Unruhe entstand unter den Leichen, die in dieser Nacht des Schreckens aus ihren Gräbern gekommen waren.

»Holt Slime her! « befahl Joe ein zweites Mal.

Pat verstand die Gesten nicht, mit denen sich die Untoten verständigten. Sie sah nur, daß sie sich zurückzogen. Einige krochen schon die Treppe in die Halle hinunter, andere folgten, indem sie sich am Geländer stützten. Alle wirkten auf einmal matt und erschöpft.

Die Mumie drehte sich im Kreis, als habe sie die Orientierung verloren.

Pat witterte eine Chance. »Laufen Sie, Mrs. Blossom! « rief sie. »Schnell, weg!«

Doch Mrs. Blossom rührte sich nicht. Ihre Augen standen weit offen. Sie atmete flach und röchelnd.

Pat setzte alles auf eine Karte. Sie kroch zu Mrs. Blossom, fasste sie unter den Armen und wollte sie wegzerren.

Es war nicht nötig. Auch Joe wandte sich ab, wankte die Treppe hinunter und verschwand.

Pat kauerte neben der Millionärin und dem Ermordeten auf dem Boden und lauschte ungläubig. Kein Geräusch war mehr in dem Haus zu hören.

Sie fühlte, wie ihre Nerven nachgaben. Ehe sie jedoch zusammenbrach, schleppte sie sich zum Telefon und wählte den Notruf der Polizei.

***

Das Gebiet rings um Mrs. Blossoms Villa wurde auf Inspektor Walpoles Befehl hermetisch abgeriegelt. Seine Anweisungen waren allerdings ziemlich unpräzise. So sollten die Polizisten, die an der Aktion teilnahmen, nach verdächtigen Personen Ausschau halten. Der Inspektor erklärte nicht genauer, wonach sie eigentlich suchten.

Er konnte es nicht, weil er es selbst nicht wusste.

Der Notruf war an Scotland Yard weitergegeben worden, weil die zuerst in der Villa eingetroffenen Polizisten auf einen Raubüberfall tippten. Auf einen Überfall und auf Mord, verübt von einer ganzen Bande. Die Spuren und die Verwüstungen ließen darauf schließen.

Walpoles Kollege vom Nachtdienst hatte sich erinnert, daß der Inspektor mit Mrs. Blossom und Miss Lincoln zu tun hatte. Damit war für den Inspektor die kurze Nacht auch schon wieder zu Ende gewesen.

Von den Beteiligten erfuhr er im Moment nichts. Mrs. Blossom lag in ihrem Zimmer, der Hausarzt und ein Notarzt waren bei ihr und ließen niemanden eintreten. Pat Lincoln wurde von einem anderen Arzt versorgt. Sie war nicht ansprechbar und kam nur völlig zu sich, wenn sie ins Krankenhaus gebracht werden sollte. Hatte sie aber den entsprechenden Vorschlag des Arztes abgelehnt, verfiel sie wieder in Lethargie.

Der Butler war tot. Sogar Inspektor Walpole, der schon einige Mordopfer gesehen hatte, war erschüttert.

Außerdem befanden sich in der Villa noch zwei Hausmädchen. Die Köchin schlief auswärts. Nur das hatte er von den Hausmädchen erfahren. Ansonsten hüllten sie sich in Schweigen, teils aus Angst, teils aus Unkenntnis.

»Rachel!« Inspektor Walpole lehnte sich in dem Sessel zurück, den er sich während der Verhöre ausgesucht hatte. Er stand in einem kleinen Rauchsalon, wobei klein sehr relativ war. Walpoles Wohnzimmer war nicht größer. »Rachel, ich glaube Ihnen nicht! «

Rachel war ein ausnehmend hübsches Mädchen, schwarzhaarig mit sanften Mandelaugen, in denen im Moment Entsetzen flackerte. Ihre weichen, herzförmig geschwungenen Lippen hätten besser zu einer Schönheitskönigin oder einer Schauspielerin gepaßt. In schwarzem Kleid mit weißem Spitzenhäubchen konnte man sich dieses Sexygirl gar nicht vorstellen.

»Ich lüge doch nicht, Inspektor«, flüsterte Rachel erschrocken. »Ganz bestimmt nicht. «

»Sie arbeiten seit vier Jahren in diesem Haus. « Walpole rieb sich die vor Müdigkeit brennenden Augen. »Sie kennen Ihre Herrin, Sie kennen das zweite Hausmädchen, Sie kennen den Butler. Nun erwachen Sie nachts von Lärm, wie Sie aussagen, und kümmern sich um gar nichts. Warum haben Sie nichts unternommen? «

»Ich hatte Angst«, hauchte Rachel. Ihre Augen verengten sich. Sie wurde einen Schein blasser. »Es… war so grässlich! «

»Was genau? « hakte der Inspektor nach. »Was war denn so grässlich? Haben Sie Schreie gehört? Die Verbrecher? Die Mörder?«

Rachel nickte. »Ich wagte mich nicht aus dem Zimmer. «

»Was schrien sie denn? « Walpole zwang sich zu Geduld. »Sie müssen doch etwas gerufen haben, oder nicht? «

Rachel schwieg. Sie preßte die Lippen aufeinander und sagte kein Wort mehr. Sie sah auch ganz so aus, als ließe sie sich nicht aus der Reserve locken.

Walpole seufzte und schickte sie hinaus. Anschließend ließ er noch einmal das zweite Hausmädchen holen.

»Setzen Sie sich, Jane«, forderte er sie auf. »Also, ich weiß jetzt eine Menge mehr. Rachel hat mir viel erzählt. «

Jane war das genaue Gegenteil ihrer Kollegin, weiße Haut, flachsblonde, stumpfe Haare, die sie streng nach hinten gekämmt trug. Sie stammte aus Schottland. Mehr hatte sie bisher nicht gesagt.

»Rachel hat die Mörderbande gehört«, fuhr der Inspektor fort, als Jane schwieg. »Ich weiß, wer die Mörder waren. «

Jane bekreuzigte sich und sagte kein Wort.

»Sie würden mir meine Arbeit erleichtern…«, setzte Walpole an, doch sie ließ ihn nicht aussprechen.

»Ich sage nichts. «

»Aber warum nicht, Miss Jane?«

»Ich will noch eine Weile leben«, sagte sie hart. »Verstehen Sie das nicht? «

»Wir beschützen Sie. Der Yard hat Erfahrung mit Verbrechern aller Art. Sie brauchen keine Angst zu haben. Vertrauen Sie sich mir an, und ich garantiere Ihre Sicherheit! «

Ein bitteres Lachen antwortete ihm. »Vielleicht haben Sie mit Verbrechern Erfahrung, aber vor diesen Bestien können Sie niemanden schützen«, flüsterte Jane und stand energisch auf. »Ich möchte dieses Haus so schnell wie möglich verlassen. Haben Sie etwas dagegen? «

»Nein, keineswegs«, erwiderte Walpole enttäuscht. »Hinterlassen Sie nur die Adresse, unter der wir Sie finden. «

Etwas in ihren Worten beunruhigte den Inspektor. Sie hatte gesagt, vor solchen Bestien könne er niemanden schützen.

Nelly O'Brian wurde im Krankenhaus von einem

 Yardmann bewacht. Wenn sich in dieser Villa alles wirklich so abgespielt hatte, wie Walpole es vermutete, war Nelly O'Brian vielleicht auch etwas zugestoßen. Er tippte darauf, dass dieselben Untoten über Mrs. Blossom und Pat Lincoln hergefallen waren, die SILVER'S BALLROOM verwüstet hatten. Sie hatten seiner Meinung nach den alten Butler ermordet und Mrs. Blossom so lange gepeinigt, bis sie einen Herzanfall erlitten hatte.

Es ließ ihm keine Ruhe. Er rief in dem Krankenhaus an, in das Joes ehemalige Freundin gebracht worden war. Zu seiner Beruhigung hörte er wenige Minuten später die Stimme seines Mitarbeiters.

»Alles in Ordnung, Inspektor, keine Sorge«, versicherte der Detektiv. »Ich passe auf. Übrigens werde ich in einer halben Stunde abgelöst. «

»Ich schicke Ihnen drei Mann als Ablösung«, erwiderte Walpole und legte auf.

Auch nachdem er die Verstärkung der Wachen veranlasst hatte, fühlte er sich nicht wohl in seiner Haut. Er kannte kein Mittel gegen Untote. Und er konnte mit seinen Vorgesetzten nicht offen über den Fall sprechen, sonst war er seinen Job los.

Es war eine verfahrene Situation.

Craft betrat den Salon. »Miss Lincoln ist vernehmungsfähig«, meldete er.

»Wenigstens ein Lichtblick«, murmelte der Inspektor und stemmte sich aus seinem Sessel hoch. »Gehen wir! Ich bin gespannt, was sie uns zu erzählen hat. «

***

Nach dieser Nacht stand für Hank Slime fest, daß er am Ziel seiner Wünsche war.

Er führte SILVER'S BALLROOM als Manager und wusste daher am besten, was für eine Goldgrube der Laden war. Mr. Silver hatte sich bereits eine goldene Nase verdient. Der Club hätte GOLDEN BALLROOM heißen sollen.

Es wurde Zeit, daß er, Hank Slime, den Tanzpalast übernahm. Silver lag im Krankenhaus. Schwächeanfall, vielleicht sogar mehr. Slime wünschte niemandem etwas Schlechtes, doch wenn er Glück hatte, fiel Silver ganz aus. Das bedeutete, daß der Ballroom verkauft wurde. So lange wollte der Manager nicht warten. Gleich am Vormittag mußte er mit Silver sprechen und ihm einen raschen Verkauf schmackhaft machen.

Einen Verkauf an ihn, Hank Slime. Zu einem Spottpreis.

Als Manager hatte er zwar ganz gut verdient, doch einen Club konnte er sich davon nicht kaufen. Er kannte jedoch jemanden, der ihm das Geld mit Freude borgen würde. Ohne Rückzahlung, versteht sich.

Mrs. Blossom hütete ein sehr delikates Geheimnis, das sie mit Hank Slime teilte. Sie hatte schon einmal für sein Schweigen gezahlt. Sie mußte es ein zweites Mal tun.

Flüchtig dachte der Manager daran, daß er vor Gericht falsch ausgesagt hatte. Möglicherweise würde Mrs. Blossom versuchen, ihn damit unter Druck zu setzen. Das zog jedoch nicht. Sie hatte mehr als er zu verlieren.

Hank Slime hatte von einer Tante vor Jahren ein kleines Haus in Brixton geerbt. Hier hatte er die restliche Nacht im Wohnzimmer verbracht. Nun graute der Morgen.

Slime fühlte sich nicht im Geringsten müde. Er befand sich sogar in richtiger Hochstimmung und fand, daß er sich eine Flasche Champagner gönnen sollte, ehe er sich auf den Weg ins Krankenhaus machte.

Dieser Champagner für besondere Gelegenheiten lagerte im Keller. Hank Slime hatte nicht die mindesten Bedenken hinunterzusteigen. Er verließ sich darauf, daß sich die schrecklichen Vorfälle auf SILVER'S BALLROOM beschränkten.

Das Tageslicht sickerte fahl durch die Gardinen, als Hank Slime die Kellertür öffnete. Sie knarrte entsetzlich in den Angeln.

»Muß ich mal wieder ölen«, murmelte der Manager. Als Besitzer des Ballrooms konnte er das Haus renovieren lassen, vielleicht sogar ein neues kaufen. Silver war zwar kein Millionär geworden, doch das Lokal warf genügend für ein sorgloses Leben ab.

Sollte eines Tages der Umsatz zurückgehen, blieb immer noch Mrs. Blossom als Ausweg. Sie würde lieber bezahlen, als ihren guten Namen in der Society zu verlieren.

Der Keller brauchte auch dringend eine Überholung, fand Hank Slime, während er in die Tiefe stieg. Bisher hatte es ihn nicht gestört, daß die Treppe nur von einer einzigen Lampe beleuchtet wurde. Der Lichtschein wurde zusätzlich durch dicke Schleier aus Spinnweben gedämpft, die vor dem Glas hingen.

Die Treppe bestand aus morschen Holzstufen. Bei jedem Schritt hallte es durch den ganzen Keller. Es polterte, als würde die Treppe jeden Moment einstürzen.

Außerdem lag in der Luft ein widerlicher Geruch. Moder und Fäulnis mischten sich mit unangenehmer Feuchtigkeit. Slime war viel zu sehr mit seinen Gedanken bei seinem zukünftigen Geschäft, als daß er sich damit beschäftigt hätte, woher der Geruch stammte. Bis jetzt hatte es noch nie in seinem Keller so gerochen.

Die Champagnerflaschen lagen in einem Regal ganz hinten. Er ging durch den kurzen Korridor, holte bedächtig eine Flasche hervor und drehte sich um.

Hank Slime blieb gebannt stehen. Er fröstelte, als er den Grund für den modrigen Geruch erkannte.

Es gab von diesem Keller einen Zugang zur Kanalisation, eine schwere, eiserne Klappe. Nach seinem Einzug in dieses Haus hatte Slime versucht, den Deckel zu öffnen. Er war jedoch in der Halterung festgerostet und ließ sich nicht einmal mit einem Brecheisen bewegen. Daraufhin war Slime beruhigt gewesen. Kein Einbrecher wäre auf diesen Weg verfallen, um in das Haus einzudringen.

Doch nun lag die Klappe neben der viereckigen Öffnung unter der Holztreppe. Wegen der Treppe hatte Slime nicht sofort gesehen, was geschehen war.

Er rührte sich nicht von der Stelle. Ihm war sofort klar, daß er sich in großer Gefahr befand. Jemand war im Haus! Ein Einbrecher war durch die Kanalisation gekommen.

Oben war nichts verändert worden. Vermutlich verkroch sich der Kerl hier unten im Keller. Slime war überzeugt, daß er den Mann überrascht hatte, als er nach Hause gekommen war, und daß der Verbrecher wartete, bis der Hausherr entweder schlief oder wieder ging. Auf die Idee, der Fremde wäre auf demselben Weg verschwunden, kam er gar nicht.

Slime gehörte nicht zu den sympathischen Zeitgenossen, doch er besaß eine gute Eigenschaft. Er war geistesgegenwärtig.

Deshalb ging er auf die Treppe zu, als wäre gar nichts geschehen. Der Eindringling sollte sich unentdeckt fühlen. Oben wollte Slime die Kellertür versperren und die Polizei alarmieren. Hätte er jetzt im Keller gesucht, wäre es womöglich zu einem Kampf gekommen, und er war unbewaffnet.

Schon hob er den rechten Fuß, um ihn auf die unterste Stufe zu setzen, als er schräg hinter sich eine Bewegung wahrnahm.

Er riß die Champagnerflasche hoch und schlug nach dem Eindringling.

Die Flasche traf und zerbarst auf dem Kopf des Angreifers.

Wirkungslos!

Dieser Schlag konnte der Mumie nichts anhaben!

Der Champagner spritzte nach allen Seiten, auch in Slimes Gesicht, und blendete ihn für Momente. Und dann war es bereits zu spät, um noch irgendetwas zu tun.

Die Pranken der Mumie schlossen sich um die Aufschläge seines Jacketts. Der Untote riß sein Opfer zu sich heran, daß Slime die Luft wegblieb.

Aus nächster Nähe starrte er in die leblosen Augen des Untoten. Fauchen schlug ihm aus dem Mund der Bestie entgegen. Eisiger Moderhauch strich über sein Gesicht.

In einem letzten Aufbäumen schlug er mit beiden Fäusten auf den lebenden Toten ein und versuchte, den Wiedergänger von sich abzuschütteln, doch es war vergeblich. Wen die Mumie einmal in ihren Klauen hielt, den gab sie nicht mehr frei.

Ohne Widerstand zu leisten, ließ sich Hank Slime von der Mumie zu der klaffenden Öffnung im Boden zerren. Der Untote stieß ihn vorwärts und schleuderte ihn in das Loch.

In einer reinen Reflexbewegung versuchte Slime, sich irgendwo festzuklammern, schaffte es jedoch nicht und stürzte. Er fiel hart in ein übel riechendes Rinnsal auf dem Boden des Stollens, über dem sein Haus lag, raffte sich dennoch auf und versuchte, in völliger Dunkelheit zu fliehen.

Er kam nicht weit. Schon nach wenigen Schritten fühlte er eine Hand im Genick, die ihn zu Boden drückte.

Da wusste Hank Slime, daß er verloren war. Joe Lincoln ließ ihn nicht mehr entkommen.

***

Pat Lincolns Gesicht wirkte entspannt, sogar schlaff. Das kam von den starken Beruhigungsspritzen, die sie von dem Arzt bekommen hatte.

Sie versuchte ein schwaches Lächeln, als der Inspektor eintrat. Es verrutschte völlig, als wäre sie auf einer Seite gelähmt.

»Scheint unser Schicksal zu sein«, sagte sie schleppend, »daß Sie mich immer in einem solchen Zustand sehen. «

Walpole zog sich einen Stuhl an die Couch heran, auf der Pat in einem Besucherzimmer lag. »Ich sähe Sie auch lieber munter und frisch«, antwortete er und überspielte seine Nervosität mit einem freundlichen Lächeln. »Aber wir beide können es uns nicht aussuchen. «

»Da haben Sie recht. « Pat streckte sich und griff sich langsam an die Stirn. »Aussuchen können wir es uns nicht. Meine Güte, ich hätte mir nie träumen lassen, daß ich solchen Horror erleben könnte! «

»Ich will nicht um den Brei herumreden«, ging der Inspektor direkt auf sein Ziel zu. »Der Arzt hat mich gebeten, Sie zu schonen. Darf ich Sie trotzdem fragen, was geschehen ist? «

»Ich werde es Ihnen erzählen, Inspektor«, antwortete sie. Leise, stockend und von unkontrolliertem Zittern unterbrochen, schilderte Pat Lincoln, wie sie von der Mumie ihres eigenen Bruders aus ihrem Apartment verschleppt und in die Villa gebracht worden war. Sie beschrieb, wie Joe in der Küche verhindert hatte, daß eine rothaarige Untote Mrs. Blossom tötete. Sie hatte auch beobachtet, wie ihr Bruder diese Untote für ihre Tat bestrafte.

»Die anderen Untoten im ersten Stock kann ich Ihnen nicht beschreiben. « Ihre Stimme brach. »Inspektor, es war zu grauenvoll. Sie sahen noch schlimmer aus als in SILVER'S BALLROOM! Es war das Schrecklichste überhaupt, das ich jemals gesehen habe. «

»Lassen Sie nur, ich glaube Ihnen auch so. « Inspektor Walpole wusste genug. »Gut, dann kann ich Mrs. Blossom mit Fragen verschonen. «

»Sie müssen diese Frau schützen«, sagte Pat eindringlich. »Mein Bruder wird wiederkommen! «

»Das sagen Sie, obwohl Mrs. Blossom Ihren Bruder hinter Gitter brachte? « staunte Walpole.

»Dafür soll sie doch nicht ermordet werden! « erwiderte Pat heftig. »Bringen Sie Mrs. Blossom weg! Und mich auch! Ich will nicht in London bleiben! «

»Endlich werden Sie vernünftig. « Walpole erhob sich. »Ich werde veranlassen, daß Sie weggeschafft werden. «

»Vielen Dank, Inspektor.«

Gleich darauf mußte Walpole einsehen, daß er sich zuviel vorgenommen hatte. Er sprach mit dem Hausarzt, der die beiden Frauen behandelt hatte, einem alten, weißhaarigen Mann, der sehr besorgt den Kopf schüttelte.

»Ich will Ihnen nichts verschweigen, Inspektor«, meinte der Doc. »Miss Lincoln ist jung und kräftig. Sie kann jederzeit wegfahren. Aber Mrs. Blossom besitzt ein schwaches Herz. Ich kann nicht einmal verantworten, daß sie ihr Zimmer verlässt, geschweige denn, daß sie verreist. Ausgeschlossen!«

»Auch nicht in einem Krankenwagen in ärztlicher Begleitung? « schlug Walpole vor.

»Ausgeschlossen! « wiederholte der Weißhaarige.

»Sie ist in ihrem Haus ihres Lebens nicht mehr sicher«, gab Walpole zu bedenken.

»Ein Transport wäre mit größter Wahrscheinlichkeit tödlich. «

Inspektor Walpole fuhr sich seufzend durch die Haare. »Sie lassen mir keine große Auswahl, Doc! «

»Das ist nicht meine Schuld«, erwiderte der Arzt. »Inspektor, es ist Ihre Aufgabe, Mrs. Blossoms Schutz zu organisieren. Ich bin nur ihr Arzt, nicht ihr Leibwächter. «

»Danke für die Belehrung«, murmelte Walpole und ging ans nächste Telefon, um alles Nötige zu veranlassen.

Er ahnte jedoch jetzt schon, daß das Nötige nicht genug war.

Und er fragte sich, warum die Untoten so plötzlich von ihren Opfern abgelassen hatten und wo sie sich im Moment versteckten!

***

Pat Lincoln war unsicher, was sie tun sollte. In einem ersten Impuls dachte sie nur an Flucht, je weiter, desto besser.

Sie ließ sich ein Taxi kommen und nannte dem Fahrer ihre Adresse. Doch während der Fahrt kam sie immer mehr zu der Überzeugung, daß sie nicht weglaufen durfte. Dieser ganze Schrecken ging von ihrem toten Bruder aus.

Auch wenn er erst nach seinem Tod solches Grauen verbreitete, fühlte sie sich irgendwie für ihn verantwortlich. Wenn es eine Möglichkeit gab, den Bedrohten zu helfen, mußte sie es tun.

Bisher hatte Joe nicht versucht, sie zu töten. Auch der wandelnde Leichnam besaß noch die Erinnerung, daß sie seine Schwester war, mit der er sich zu Lebzeiten gut verstanden hatte.

Sogar als er Nelly angegriffen hatte, war er nicht auf Pat losgegangen.

An die Untoten in seiner Begleitung durfte sie nicht denken. Diese Monstren besaßen wahrscheinlich überhaupt keine Hemmungen. Fiel Pat ihnen in die Hände, war sie rettungslos verloren.

»Hören Sie«, sagte sie zu dem Fahrer und beugte sich nach vorne. »Ich muß mein Gepäck aus der Wohnung holen. Anschließend fahren wir weiter. Begleiten Sie mich in mein Apartment? «

Der Mann stimmte ahnungslos zu. Pat glaubte nicht, daß sie ihn in Gefahr brachte. Sie war sicher, daß sich bei hellem Tageslicht kein Untoter in ihrer Wohnung aufhielt. Trotzdem hätte sie um nichts in der Welt das Apartment allein betreten.

Obwohl sich der Taxifahrer dicht hinter ihr hielt, hatte sie weiche Knie, als sie die Tür aufschloss. Sie zuckte heftig zusammen, als sie das Rauschen hörte.

»Ach, wie dumm von mir«, sagte sie mit einem gekünstelten Lachen. »Ich habe vergessen, die Dusche abzustellen! «

Es kostete sie enorme Überwindung, die Badezimmertür zu öffnen. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Lauerte hier drinnen die Mumie?

Das Licht brannte, die Dusche lief. Das Bad war leer.

Tief aufatmend schaltete Pat alles aus und unternahm einen kurzen Rundgang durch die Wohnung. Der Taxifahrer, ein Mann um die Fünfzig und beruhigend kräftig gebaut, beobachtete sie mit verschränkten Armen. Er wunderte sich offenbar über ihr Verhalten, sagte jedoch nichts. Ihm konnte es egal sein. Seine Uhr lief, und dieses leicht verrückte Girl mußte jede Minute bezahlen.

Innerhalb von zehn Minuten hatte Pat die wichtigsten Sachen in zwei Koffer geworfen, schloß sie und deutete darauf. Der Fahrer nahm sie auf, und sie war erleichtert, als sie endlich das Apartment verließ.

Als Ziel gab sie keinen Bahnhof an, sondern ließ sich zu einem kleinen Hotel in Chelsea bringen, das ihr der Taxifahrer empfahl. Es lag in einer ruhigen Nebenstraße, war sauber, und sein größter Vorteil bestand in der Nähe zu SILVER'S BALLROOM.

Kaum auf ihrem Zimmer, rief Pat beim Yard an. Inspektor Walpole war nicht im Haus. Sie hinterließ ihm ihre neue Adresse. Anschließend erkundigte sie sich telefonisch im Krankenhaus nach Nellys Zustand und erfuhr, daß es ihr ganz gut ging. Die Ärzte wollten sie jedoch noch dabehalten, und Nelly hatte nichts dagegen.

Pat streckte sich auf dem Bett aus. Sie brauchte dringend Ruhe. Die Aufregungen der Nacht und die Spritzen wirkten nach. Richtig schlafen konnte sie nicht, aber sie dämmerte dahin und erholte sich so weit, daß sie am frühen Nachmittag sofort hellwach war, als Inspektor Walpole sich telefonisch anmeldete. Er war bereits unten in der Hotelhalle.

»Warum haben Sie die Stadt nicht verlassen? « fragte Walpole geradeheraus. »Sind Sie lebensmüde? «

»Keineswegs«, antwortete sie und bot ihm einen Stuhl an. »Ich möchte nur verhindern, daß mein Bruder so viele Menschen ins Unglück stürzt. «

»Verantwortungsvoll, aber unklug«, stellte Walpole fest und zog eine Packung Zigaretten hervor. »Rauchen Sie? «

Pat nahm sich eine und ließ sich auch Feuer geben. Nach einer Weile blickte sie Walpole über die Glut hinweg an.

»Wie geht es Mr. Silver? « erkundigte sie sich nicht gerade freundlich.

»Er ist noch sehr geschwächt, wird aber in ein paar Tagen das Krankenhaus verlassen können«, antwortete der Inspektor. »Fraglich ist nur, ob er den Ballroom jemals wieder öffnen wird. Nach diesen Vorfällen wird kaum jemand kommen. «

»Hören Sie auf! « rief Pat mit einem bitteren Lachen. »Nach dem ersten Zwischenfall kamen noch mehr Gäste, weil sich alle auf Nervenkitzel freuten. So wird es auch jetzt sein. «

Wieder schwiegen sie eine Weile. Pat merkte, daß der Inspektor etwas auf dem Herzen hatte. Sie wartete jedoch, daß er zu sprechen begann.

Die Zigarette war zu Ende geraucht, und sie hatten sich bereits neue angesteckt, als Walpole endlich mit seinem Anliegen herausrückte.

»Die Leiche Ihres Bruders wurde zur Beerdigung freigegeben«, sagte er leise und betrachtete Pat besorgt.

Die Zigarette fiel ihr aus den Fingern. Hastig griff sie danach und schlug die Asche von ihrer Hose.

»Was haben Sie gesagt? « stammelte sie. »Das gibt es doch gar nicht! «

»Doch!« Inspektor Walpole nickte ernst. »Fühlen Sie sich stark genug, um mit mir darüber zu sprechen? «

»Selbstverständlich«, erklärte sie. »Die Leiche meines Bruders… Bedeutet das, daß sie nicht verschwunden ist? «

Walpole nickte. »Das gehört zu den Rätseln dieses Falles. Dartmoor meldet zumindest, daß dort die Leiche Ihres Bruders im Schauhaus liegt. «

»Das kann nicht sein«, erklärte sie heftig. »Ich habe ihn in SILVER'S BALLROOM gesehen! Er hat mich aus meinem Apartment verschleppt! Er kann nicht mehr in Dartmoor sein. «

»Das dachte ich auch«, gab Walpole zu. »Deshalb wollte ich Ihnen den Vorschlag machen, mit mir nach Dartmoor zu fahren, um ihren Bruder zu identifizieren. Ich hätte Sie schon viel früher darum gebeten, doch die Zwischenfälle haben uns dafür keine Zeit gelassen. «

Pat schwang sofort die Beine vom Bett. »Fahren wir«, sagte sie.

»Sie sind bestimmt nicht zu schwach? « vergewisserte sich der Inspektor besorgt.

»Genau genommen bin ich zu allem zu schwach, aber ich brauche Klarheit«, erwiderte Pat Lincoln. »Verlieren wir keine Zeit! «

Der Dienstwagen von Scotland Yard wartete vor dem Hotel. Walpoles Assistent Craft saß am Steuer.

»Versuchen Sie, während der Fahrt zu schlafen«, schlug Inspektor Walpole vor.

Der Wagen rollte an. Pat schloß die Augen, rutschte auf ihrem Sitz etwas tiefer und lehnte den Kopf an. Schlafen konnte sie nicht. Ihr Herz schlug bis zum Hals, wenn sie sich vorstellte, daß sie schon bald an der Leiche ihres Bruders stehen sollte.

Einer Leiche, die es gar nicht geben durfte…

Sie fühlte sich hilflos höllischen Kräften ausgeliefert. Nun wünschte sie sich, sie hätte sich schon früher mit solchen Phänomenen beschäftigt. Dann wäre sie ihnen nicht so unvorbereitet gegenübergetreten.

Zweifel beschlichen sie, ob sie sich nicht zuviel vorgenommen hatte. Vielleicht stellte sich Joe auch gegen sie, wenn sie ihn an seiner Rache hindern wollte. Dann erlebte sie den nächsten Morgen nicht mehr!

***

Hank Slime konnte sich kaum bewegen. Er hatte nicht gesehen, wohin die Mumie ihn schleppte. Nach einer scheinbar endlosen Wanderung durch Londons Kanalisation hatte Joe den Manager in einen kleinen Raum gestoßen. Gleich darauf war eine eiserne Tür ins Schloß gefallen.

Slime steckte seit ziemlich langer Zeit in diesem Gefängnis. Bis jetzt hatte er sich noch nicht aufgerafft, es genauer zu untersuchen. Der Schock hatte ihn gelähmt.

Nun setzte er sich langsam auf. Er zitterte vor Kälte. Die Feuchtigkeit war durch seine Kleider bis zur Haut gekrochen. Seine Zähne schlugen laut aufeinander.

Als er aufzustehen versuchte, stieß er mit dem Kopf gegen die Decke des Verlieses. Sie war so niedrig, daß er nur knien konnte.

Die Geräusche jagten ihm kalte Schauer über den Rücken. Rings um ihn gluckste und gurgelte es. Von Zeit zu Zeit rauschten wahre Sturzbäche vorbei.

Kratzen und Schaben stammten von zahllosen kleinen Tieren.

Ratten!

Hunderte, Tausende von Ratten!

Der Geruch von Abwässern beseitigte die letzten Zweifel. Die Mumie hatte ihn in der Kanalisation eingeschlossen!

Auf allen vieren robbte Hank Slime durch sein Gefängnis, stieß gegen eine blanke Steinwand, kroch zurück und kam auch hier nicht weit. Auf der dritten Seite ertastete er ein Eisengitter, das die gesamte niedrige Öffnung verschloss. Es war von außen durch ein Vorhängeschloss gesichert.

So kräftig er daran zog und zerrte, es ließ sich nicht öffnen.

Auch mit seiner ganzen Stärke konnte er das Gitter nicht einmal um Haaresbreite in den Angeln verschieben. Es saß absolut fest.

Nur um ganz sicher zu gehen, daß er nichts übersah, kontrollierte Hank Slime auch noch die vierte Seite seines Gefängnisses, obwohl er überzeugt war, daß sie aus nackten Steinen bestand.

Es war so. Seine Hände glitten über raue Quader, berührten den Boden und stießen gegen weichen Widerstand.

Der Manager hatte damit nicht gerechnet. Mit einem heiseren Aufschrei zog er die Hände zurück und preßte sich zitternd gegen die Seitenwand.

Seine Finger waren über Stoff geglitten!

Verbarg sich die Mumie in diesem winzigen Verlies? Er hatte geglaubt, allein zu sein.

Erst nach einer ganzen Weile wagte er sich wieder näher an den Mitgefangenen heran. Er vermutete nun doch einen Leidensgenossen. Die Mumie hätte das Gitter nicht verschlossen, wenn sie ohnedies auf ihn aufpasste.

Wieder berührte er den Stoff. Er hatte sich nicht getäuscht, es war ein Männerjackett. Als er härter zupackte, fühlte er auch den Arm.

Doch der andere rührte sich nicht!

Ein Kloß stieg in Slimes Kehle.

Vor ihm lag eine Leiche!

Er war nicht zart besaitet, doch nach der Entführung durch die Mumie in absoluter Dunkelheit in einem Verlies der Kanalisation auf eine Leiche zu stoßen, das war zuviel für ihn. Nur die Verzweiflung trieb ihn an, die wahnwitzige Hoffnung, der Tote könne vielleicht den Schlüssel zu dem Vorhängeschloss besitzen.

Slime überwand seine Angst und griff in die Taschen des Jacketts. Er fand zwar keinen Schlüssel, dafür aber etwas in seiner Lage noch viel Wertvolleres.

Eine Taschenlampe!

Sie steckte in der Innentasche und war kaum dicker als ein Kugelschreiber. Er schaltete die Lampe ein und zuckte heftig zusammen.

Der Lichtstrahl fiel auf das Gesicht des Toten.

Die Leiche mußte schon längere Zeit hier unten liegen. Ratten waren im Verlies gewesen. Slime sah sein Schicksal vor sich, falls er in dem abgeschlossenen Raum starb.

Hastig senkte er den Lichtstrahl, um die Augen des Toten nicht länger sehen zu müssen.

Die weitere Durchsuchung förderte nur die privaten Schlüssel des Toten zutage und einen Ausweis. Slime klappte ihn auf.

Obwohl das Gesicht der Leiche entstellt war, erkannte Slime trotzdem sofort den Toten.

»Inspektor Kelly, Scotland Yard«, las er.

Er hatte von diesem Inspektor Kelly gehört, der angeblich Pat Lincoln die Nachricht vom Tod ihres Bruders gebracht hatte. Er hatte auch gehört, daß Inspektor Kelly vor zwei Monaten ermordet worden war.

Entsetzt wich er zurück. Vor ihm lag der ermordete Inspektor. Nun entdeckte Slime auch die Halswunde.

Sein Verstand verwirrte sich. Er konnte nicht mehr klar denken. Ein Ermordeter, der in SILVER'S BALLROOM erschienen war und mit dem er nun gemeinsam in einem unterirdischen Verlies steckte! Das war zuviel für ihn.

Röchelnd sank er auf die Seite und krümmte sich zusammen. Die Taschenlampe rollte über den Boden und blieb so liegen, daß der Lichtstrahl auf die angerosteten Gitterstäbe gerichtet war.

Hank Slime stierte auf das Gitter, das über Leben und Tod entschied. Er vergaß, die Taschenlampe auszuschalten.

Ihr Schein wurde schwächer und schwächer, bis er ganz erlosch. Das merkte der Manager aber nicht mehr. Sein Geist hatte sich verwirrt.

***

Schon mehrmals hatte Pat Lincoln über Leichenhallen gelesen. Aus Beschreibungen kannte sie die langen, kalten Korridore, die Eisentüren, den gekachelten Raum mit dem Steintisch in der Mitte und den grellen Lampen an der Decke, die Fächer in den Wänden.

Sie selbst war jedoch noch nie in einer Leichenhalle gewesen. Es war vor allem ein Unterschied, ob es um Fremde oder den eigenen Bruder ging.

Dankbar nahm sie Inspektor Walpoles Arm an. Zitternd drückte sie sich an ihn.

Der Angestellte des Schauhauses war jung. Er warf Pat beim Eintreten einen interessierten Blick zu, kümmerte sich jetzt jedoch nicht weiter um sie. Gesicht und Hände des jungen Mannes sahen aus, als müsse er selbst ständig in einem der Kühlfächer liegen. Seine Haut wirkte blaugefroren.

Das Schubfach glitt auf Rollen aus der Wand. Der Tote war nicht einmal zugedeckt.

»Sie hätten wenigstens ein Laken holen können! « zischte Inspektor Walpole dem Angestellten zu.

»Wozu? « antwortete dieser ungerührt. »Sehen doch alle gleich aus, wenn sie einmal hier sind. «

Pat schwankte. Der Anblick ihres toten Bruders traf sie wie ein Keulenschlag.

Sie starrte auf die Messerwunde und in sein eingefallenes Gesicht.

»Miss Lincoln! « Inspektor Walpole drückte mitfühlend ihre eisige Hand, die auf seinem Arm lag. »Ich muß Sie fragen, ob Sie den Toten kennen! «

Pat schluckte. Sie nahm mehrmals Anlauf, ehe sie sprechen konnte.

»Es ist mein Bruder Joe«, sagte sie erstickt, wirbelte herum und floh aus dem kahlen Raum.

Der Inspektor holte sie draußen auf dem Korridor ein, hielt sie fest und hakte sich bei ihr unter. Er mußte sie stützen, als sie die Leichenhalle verließen.

»Tut mir leid«, murmelte er verlegen. »Ich hatte nicht erwartet, daß dieser… dieser… Er hätte es ein wenig schonender machen können. «

Obwohl der Tag grau und regnerisch war, erschien er Pat nach dem Besuch der Leichenhalle wunderschön. Sie atmete befreit auf.

»Kommen Sie«, murmelte Inspektor Walpole.

Assistent Craft öffnete den Dienstwagen, doch Walpole winkte ab. Er führte Pat in eine Teestube. Das heiße Getränk belebte sie.

»Wie ist das nur möglich? « flüsterte sie. »Wie kann Joe in der Leichenhalle liegen und gleichzeitig in London seine Feinde terrorisieren? «

»Wir sollten uns lieber fragen, was wir unternehmen können. « Inspektor Walpole warf einen düsteren Blick zu der Leichenhalle hinüber. »Denn eines steht fest. Wenn wir nichts unternehmen, gibt es eine Katastrophe. «

In Gedanken versunken griff Pat an ihren Hals und spielte mit einem Goldkettchen. Sie zog es unter dem schwarzen Pulli hervor, den sie an diesem Tag trug.

Sie betrachtete das Kreuz, das an der Kette hing.

»Es gehörte Joe«, murmelte sie. »Er gab es mir, bevor sie ihn einsperrten. Ich habe es daheim gefunden. « Mit einem Ruck erhob sie sich. »Kommen Sie, Inspektor! « rief sie und verließ überstürzt die Teestube.

Walpole mußte erst bezahlen. Er holte sie vor der Leichenhalle ein.

»Was haben Sie vor? « rief er besorgt.

»Ich muß noch einmal zu Joe! « Pat winkte ungeduldig. »Beeilen Sie sich! «

Der Inspektor ließ den erfroren wirkenden Angestellten ein zweites Mal kommen und störte sich nicht an dem ungehaltenen Gesicht des Mannes.

»Er soll hinausgehen«, verlangte Pat, als sie neben ihrem toten Bruder stand.

Inspektor Walpole drängte den Angestellten hinaus, als dieser nicht gleich reagierte.

»Was wollen Sie tun? « fragte Walpole besorgt.

Pat antwortete nicht. Sie löste für einen Moment ihren Blick von Joes Leiche und sah den Inspektor an. In diesem Blick las er, daß sie zu allem entschlossen war.

»Nein, nicht! « rief er.

»Doch, es muß sein, auch wenn es mein Leben kostet«, sagte Pat dumpf. »Ich muß es tun! «

Walpole schwieg. Er sah ein, daß sie nicht anders handeln konnte. Atemlos starrte er auf Pat Lincolns Hände.

***

In einem hellen Moment erinnerte sich Hank Slime an die Taschenlampe. Keuchend stemmte er sich auf Hände und Knie hoch und tastete nach dem für ihn lebenswichtigen Gegenstand.

»Sie muß hier sein, hier irgendwo«, keuchte er verzweifelt. Trotz der feuchten Luft in dem Verlies war sein Mund ausgetrocknet. Die Zunge klebte ihm am Gaumen.

Er fand die Lampe dicht neben den Gitterstäben. Seine zitternden, vor Kälte erstarrten Finger schlossen sich um den Griff. Fieberhaft suchte er den Schalter und drückte ihn.

Es blieb dunkel.

Vor Ungeduld und Angst schluchzend rüttelte der Manager an dem Schalter, schlug mit der Faust darauf und gebärdete sich wie rasend.

Es half alles nichts.

Endlich ließ er die Lampe sinken. Sie war nutzlos geworden. Die Batterien waren leer. Er hatte es sich selbst zuzuschreiben. Mit klarem Verstand wäre ihm das nicht passiert. Er hätte die Lampe rechtzeitig ausgeschaltet.

In einem plötzlichen Wutanfall schleuderte er die Lampe in die Dunkelheit. Es klirrte, als sie gegen das Gittertor prallte. Scheppernd rollte sie weiter.

Hank Slime schlug die Hände vor das Gesicht. Warum mußte ihm das zustoßen? Was hatte er nur getan?

Er kam nicht zu der Einsicht, daß er zu der Verurteilung eines Unschuldigen beigetragen hatte. Er hielt sein eigenes Vergehen für unbedeutend, fühlte sich ganz als Opfer.

Nach einer Weile streckte er sich auf dem Boden aus. Ängstlich lauschte er in die Dunkelheit. Kam die Mumie? Oder sollte er hier neben Inspektor Kellys Leiche verhungern und verdursten?

Er wusste nicht, was ihm lieber gewesen wäre. Der Gedanke an den Untoten schreckte ihn. Nur mit Grauen dachte er an das zerknitterte, zerstörte Gesicht des ehemaligen Tänzers aus SILVER'S BALLROOM.

Doch die Mumie hätte ihn wahrscheinlich aus diesem Gefängnis herausgeholt. Solange er in dem Verlies steckte, war er hilflos dem Tod geweiht. Außerhalb des winzigen Raumes konnte er fliehen.

In der gesichtslosen Schwärze tauchte plötzlich ein heller Punkt auf. Hank Slime starrte darauf, als könne er es nicht fassen.

Licht!

Das bedeutete auch Menschen. Kanalarbeiter! So mußte es sein! Kanalarbeiter gingen die Strecke ab, um nach Schäden zu suchen!

Hank Slime wurde von unerträglicher Erregung ergriffen. Keuchend schleppte er sich an das Gitter, umklammerte die Stäbe und versuchte zu schreien.

Zuerst kam nur ein krächzendes Stöhnen aus seinem Mund. Er sammelte Luft in seinen Lungen und schrie. Die Freude über die bevorstehende Rettung brachte ihn fast um.

Das Licht wurde heller, der Punkt vergrößerte sich.

Hank Slime winkte und schrie.

Mehrere Personen kamen auf das Verlies zu. Noch erkannte er in dem unsicheren Schein nur die Umrisse, doch es gab keinen Zweifel. Sie wussten, daß er hier steckte. Zielstrebig schritten sie auf ihn zu.

Er stutzte erst, als er keine Lampen in ihren Händen entdeckte. Das Leuchten hüllte die drei Personen wie eine Aura ein. Es schien aus ihren Körpern nach außen zu dringen.

Und dann sah er in ihre Gesichter und brach zusammen.

Untote! Drei lebende Leichen, keine Kanalarbeiter! Dem einen. Wiedergänger fehlte der halbe Kopf. Die beiden anderen sahen aus, als wären sie nach Jahrzehnten aus ihrem Grab gestiegen.

Teuflisches Grinsen war auf ihren Gesichtern festgefroren, als sie sich vor dem Verlies aufstellten und ihre erloschenen Augen auf Hank Slime richteten.

Als einer der Wiedergänger nach Hank Slime schlug, warf sich der Manager nach hinten. Er prallte hart mit dem Kopf gegen die Steinmauer und sank bewusstlos neben Inspektor Kellys Leiche zu Boden.

***

Ganz langsam griff Pat Lincoln nach ihrer Halskette. Sie wusste nicht, welche Kräfte am Werk waren und wie man sie am wirksamsten bekämpfte. Sie hatte nur einmal erlebt, daß ein Kreuz die Untoten aus SILVER'S BALLROOM vertreiben konnte. Diesen Versuch wollte sie wiederholen.

Sie war ganz ruhig, als sie die Kette von ihrem Hals löste. Kühl glitt sie durch Pats Finger. Das goldene Kreuz lag in ihrer Handfläche.

Der Angestellte der Leichenhalle hatte sich offenbar Inspektor Walpoles Anpfiff zu Herzen genommen. Joe lag nun unter einem Laken, das Walpole ein Stück zurückgezogen hatte. Seine Augen waren geschlossen.

Pat biss die Zähne zusammen, daß ihre Kiefer schmerzten. Sie mußte es tun, sagte sie sich, sie mußte!

Dennoch wagte sie nicht, das Kreuz direkt auf Joes Brust zu legen. Sie scheute sich vor seiner Nähe.

Deshalb ließ sie das Kreuz an der goldenen Kette von ihrem Finger baumeln und hielt die Hand über ihren toten Bruder.

Beinahe hätte sie gellend aufgeschrien. Der Raum drehte sich um sie. Unter Aufbietung ihrer ganzen Willenskraft hielt sie sich auf den Beinen, als Joe die Augen öffnete. Seine Augen richteten sich auf das Kreuz.

»Fallen lassen! « schrie Inspektor Walpole entsetzt, als sich Joes Hände unter dem Laken bewegten. Deutlich zeichneten sich die Fäuste unter dem dünnen Stoff ab.

Pat gehorchte. Sie öffnete die Finger.

Walpoles Hände schnellten vor und rissen Pat zurück.

Keine Sekunde zu früh, denn im selben Moment versuchte Joe, seine Schwester zu packen. Er griff ins Leere. Walpole hatte gerade noch rechtzeitig gehandelt.

Das Kreuz fiel auf Joes Brust.

In der Leichenhalle brach die Hölle los.

Die unterirdischen Räume erzitterten von grauenvollen Schreien. Glas klirrte.

An sämtlichen Kühlfächern sprangen die Türen auf und schlugen mit ohrenbetäubendem Krachen gegen die Wände. Die auf Rollen gelagerten Bahren rasselten, als rüttelten unsichtbare Hände an ihnen.

Joes Gesicht zeigte die Angst, die der Untote vor dem Symbol des Guten empfand. Er bäumte sich auf. Das Kreuz klebte an seiner Brust. Er versuchte, es mit den Händen wegzuschlagen, brüllte jedoch auf, als seine Finger den kleinen goldenen Gegenstand berührten.

Inspektor Walpole schlang einen Arm um Pat, die sich nicht bewegen konnte. Wie eine Statue hing sie in seinem Griff. Er versuchte, sie zur Tür zu ziehen, schaffte es, packte die Klinke, doch die Tür klemmte. Sie erzitterte unter gewaltigen Schlägen.

Das Licht flackerte. Rote Blitze schlugen aus der Bahre, auf der Joe Lincoln lag. Sie hüllten den Untoten ein und leckten auch nach Walpole und Pat, verfehlten jedoch die beiden.

Der Spuk dauerte nur wenige Sekunden. Den Eingeschlossenen kam es wie Stunden vor.

Als der höllische Lärm endlich verstummte und die roten Blitze erloschen, war der Kühlraum von Rauch erfüllt. Hustend wischte sich Inspektor Walpole über das Gesicht.

Pat löste sich von ihm und trat näher an die Bahre heran.

Die Tür flog auf. Schreckensbleich wankte der Angestellte herein. Als er die geöffneten Fächer sah, schlug er die Hände vor den Mund und schwieg.

Pat stöhnte. Wie eine Marionette ging sie auf die Bahre zu, auf der ihr Bruder gelegen hatte.

Nur das goldene Kreuz war übrig geblieben. Es war über den Rand der Bahre geglitten und blinkte auf dem Fußboden. Joes Leiche hatte sich vollständig aufgelöst. Nur ein kleiner Rest Asche rieselte auf die Kacheln hinunter.

Weinend sank Pat gegen Inspektor Walpole. Der Angestellte hob das goldene Kreuz auf. Walpole nahm es an sich und führte Pat nach draußen.

»Jetzt ist ja alles gut«, murmelte er beruhigend, als er ihr in den Wagen half. »Alles ist vorbei! Der Schrecken hat ein Ende gefunden! «

***

Anfänglich saß Pat Lincoln wie betäubt neben dem Inspektor. Um sie aus ihrer Erstarrung zu lösen, versuchte er, über belanglose Dinge zu plaudern.

Sie ging nicht darauf ein, sondern kam nach einiger Zeit wieder auf die schrecklichen Ereignisse der letzten Tage zu sprechen.

»Schon ganz zu Anfang geschah etwas, das ich nicht verstehe«, sagte sie leise. Sie wirkte jetzt sehr gefaßt. »Ein Mann, der sich als Inspektor Kelly vorstellte, brachte mir die Nachricht vom Joes Tod. Das war zu einer Zeit, als man außerhalb des Gefängnisses noch nichts davon wusste. «

»Das ist richtig«, bestätigte Walpole. »Ich kann es mir auch nicht erklären. «

»Ich habe noch eine Frage zu diesem Inspektor Kelly, dem echten, meine ich. Sie sagten, er wurde vor zwei Monaten ermordet? «

Walpole nickte. »Das ist eine mehr als sonderbare Geschichte, hat aber mit Ihrem Bruder nichts zu tun. Es geschah bei einem Banküberfall. Mein Kollege Kelly wurde erschossen. Die flüchtenden Gangster nahmen ihn jedoch in ihrem Wagen mit. Wahrscheinlich dachten sie, er wäre nur verletzt, und wollten ihn als Geisel benützen. Der Mann, der Kelly erschossen hat, wurde verhaftet. Doch jetzt fehlt die Leiche. «

»Wie bitte? « fragte Pat überrascht. »Das verstehe ich nicht. «

»Sehr einfach«, erwiderte der Inspektor ernst. »Die Komplizen des Mörders haben die Leiche meines Kollegen versteckt. Sie hoffen wahrscheinlich, daß der Mörder nicht verurteilt werden kann, wenn es keine Leiche gibt. «

»Wie schrecklich für die Angehörigen«, murmelte Pat erschüttert. »Ich kann es sehr gut nachfühlen, nachdem ich das alles durchgemacht habe. « Sie seufzte. »Aber Sie haben recht, es ist vorbei. «

Als sie sich der Themse näherten, dämmerte es bereits. Das Wetter hatte sich im Laufe des Nachmittags verschlechtert. Regen peitschte durch die Straßen und fegte die Bürgersteige leer. Niemand wagte sich aus den Häusern. Nur wenige Autos waren unterwegs. Die Fahrer scheuten die überfluteten Straßen.

»Ich bringe Sie zu Ihrem Hotel, Miss Lincoln«, bot Walpole an. »Und ich sorge für ausreichenden Polizeischutz. «

Sie wollte antworten, doch das Funkgerät meldete sich. Inspektor Walpole wurde gerufen. Er griff zum Hörer. Da der Lautsprecher eingeschaltet war, verstand Pat die Nachricht.

Sie schlug wie eine Bombe ein.

Harold Silver war aus dem Krankenhaus verschleppt worden. Ein Pfleger hatte mehrere zerlumpte Gestalten beobachtet, die den Wehrlosen in den Keller gezerrt hatten. Die Täter hatten angeblich Horrormasken getragen, wie es sie in Scherzartikelgeschäften zu kaufen gab.

»Das waren keine Masken«, murmelte Inspektor Walpole angespannt, nachdem er das Gespräch beendet hatte. »Wir setzen Sie bei Ihrem Hotel ab und fahren sofort weiter. «

»Und was ist mit Nelly O'Brian? « rief Pat alarmiert.

»Sie hat Polizeischutz«, versicherte der Inspektor.

»Hatte Mr. Silver keinen? «

»Doch, aber… Wir fahren ins Krankenhaus und sehen nach, ob alles in Ordnung ist«, sagte Walpole hastig. »Ich gebe auch sofort Alarm für die übrigen Bewacher. Seien Sie ganz beruhigt! «

»Ich bin es aber nicht. « rief Pat. »Verstehen Sie denn nicht? Die Untoten haben nicht aufgegeben! Sie machen weiter, auch ohne Joe! « Sie stockte. »Oder mit ihm gemeinsam? « fügte sie leise hinzu.

Inspektor Walpole wusste darauf keine Antwort. Er versuchte nicht mehr Pat umzustimmen, und nahm sie zu dem Krankenhaus mit, aus dem Silver entführt worden war.

Ein kurzes Verhör der wenigen Augenzeugen genügte. Nun hatten sie Gewissheit. Die lebenden Leichen, die Joe Lincoln für seine Rache einsetzte, waren in Silvers Zimmer eingedrungen, nachdem sie die Polizisten niedergeschlagen hatten. Ein Beamter war leicht verletzt, ein anderer hatte eine schwere Gehirnerschütterung erlitten.

»Wir können von Glück reden, daß es keine Toten gegeben hat«, erklärte Walpole, als sie das Krankenhaus verließen. »Weiter!«

Vor dem Gebäude standen auf dem Parkplatz mehrere Streifenwagen mit zuckenden Blaulichtern. Polizisten schwärmten aus, um die durch Scheinwerfer taghell erleuchtete Umgebung abzusuchen.

Vor dem Royal Hospital, das direkt an der Themse lag, sah es genauso aus. Hier lag Nelly O'Brian.

»Um Himmels willen! « rief Pat erschrocken. »Nelly!«

»Keine Sorge, es ist ihr nichts passiert«, winkte der Inspektor ab. »Sie ist in Sicherheit. Ich habe diese Leute hierher geschickt, damit sie eine Entführung verhindern. «

Sie fuhren zu der Station hinauf, auf der Nelly behandelt wurde. Als sie den Aufzug verließen, hörten sie gellende Schreie.

Gleich darauf flog eine Tür auf. Ein uniformierter Polizist stürzte kopfüber auf den Korridor heraus, brach zusammen und rührte sich nicht mehr.

In der Tür tauchte Nelly auf.

Sie trug einen Pyjama und hatte keine Schuhe an den Füßen.

Pat stöhnte verzweifelt. So hatte sie die Freundin ihres Bruders schon gesehen. Der Entführer schlang ihr von hinten einen Arm um die Taille und preßte ihr eine Hand auf den Mund.

Noch war der Entführer im Zimmer und für Pat unsichtbar. Trotzdem wusste sie schon, wer es war.

»Joe! « schrie sie auf, als die Mumie auf den Korridor heraustrat.

Der Kopf des Untoten ruckte herum.

Bisher hatte Joe seine Schwester geschont, hatte sie nur zur Zeugin bei der Bestrafung seiner Verleumder machen wollen. Das war jetzt anders.

Zwar ließ Joe Nelly nicht los und konnte Pat daher nicht angreifen, doch seine Augen loderten wild. Er schüttelte drohend die Faust in Pats Richtung.

Der Versuch, ihn mit Hilfe des Kreuzes unschädlich zu machen, war gescheitert. Joes wirklicher Körper war zerstört. Seine höllischen Verbündeten aber hatten dafür gesorgt, daß er als Mumie weiterexistierte.

»Zurück, oder er tötet das Mädchen! « schrie Inspektor Walpole, als seine Leute angreifen wollten.

Tatenlos mussten sie zusehen, wie die Mumie ihr Opfer in das Treppenhaus zerrte.

Eine Etage tiefer verschwand Joe Lincoln mit Nelly in einem Raum.

»Was befindet sich da drinnen? « rief Inspektor Walpole dem Chefarzt des Krankenhauses zu, den seine Leute herbeigeholt hatten.

»Eine Sammelstelle für schmutzige Wäsche, sonst nichts«, antwortete der Arzt.

Walpole überlegte, gab seinen Leuten einen Wink und warf sich gegen die Tür.

Sie sprang auf, die Polizisten stürmten in den Raum.

Er war leer.

»Er ist entkommen«, sagte Walpole und deutete auf die offene Klappe in der Wand. Sie war groß genug, um einen Erwachsenen durchzulassen. »Der direkte Schacht zur Wäscherei im Keller.«

Sie versuchten zwar noch, der Mumie den Fluchtweg aus dem Keller abzusperren, es gelang jedoch nicht.

Nun befanden sich schon zwei Menschen in der Gewalt der Untoten, zwei jener Personen, die mit Joe Lincoln in Verbindung gestanden hatten.

»Bleiben noch Mrs. Blossom und Mr. Slime«, sagte Inspektor Walpole zu Pat auf dem Weg zu der Villa der Millionärin.

Kurz vor ihrem Ziel erreichte sie die Meldung, daß Polizisten das Haus des Managers aufgebrochen, ihn jedoch nicht gefunden hatten. Im Keller hatte man einen offenen Zugang zur Kanalisation entdeckt.

»Bleibt nur noch Mrs. Blossom«, sagte Walpole tonlos. »Und ich muß offen gestehen, daß ich keine Ahnung habe, wie wir die Frau schützen sollen. Warum hat niemand auf mich gehört? Ich wollte, daß alle Gefährdeten aus London verschwinden. «

»Das hätte auch keinen Sinn gehabt«, sagte Pat, die sich mit bewundernswerter Selbstbeherrschung aufrecht hielt. »Joes Rache hätte sie eingeholt. « Sie räusperte sich, um weitersprechen zu können. »Übrigens haben Sie jemanden auf Ihrer Liste der Todeskandidaten vergessen. Mich!«

***

Der Arzt hatte Mrs. Blossom jede Aufregung verboten. Sie sollte das Bett hüten. Drei Krankenschwestern sorgten rund um die Uhr dafür, daß es der Patientin an nichts fehlte.

Mary Ann Blossom starrte zur Decke und ließ ihr Leben an sich vorbeiziehen.

Sie machte sich nichts vor. In der vergangenen Nacht war sie nur haarscharf dem Tod entronnen. Und es war jetzt noch nicht sicher, ob sie diesen Herzanfall wirklich überlebte.

In einer solchen Situation belog sie sich nicht. Sie hatte Fehler begangen. Einer ihrer größten Fehler war es gewesen, Joe Lincoln hinter Gitter zu bringen. Dafür mußte sie nun bezahlen.

Eine Krankenschwester betrat das Zimmer. »Inspektor Walpole möchte Sie sprechen, Madam. Darf er hereinkommen? «

Mrs. Blossom nickte. Gleich darauf führte die Schwester Inspektor Walpole und Pat Lincoln in den Raum. Auf Mrs. Blossoms Wink hin ließ man sie allein.

»Miss Lincoln«, sagte sie langsam und hatte für den Inspektor keinen Blick übrig. »Kommen Sie her! Bitte!«

Pat trat an das Bett heran. Da lag die Frau, die ihren Bruder ins Unglück gestoßen hatte!

Mrs. Blossom griff nach Pats Hand. Die Finger der Kranken waren eiskalt.

»Ich möchte, daß Sie eines wissen, Miss Lincoln«, flüsterte Mary Ann Blossom. »Ich habe damals gelogen. Ihr Bruder hat den Ring nicht gestohlen. Sie wissen das, und ich werde es öffentlich zugeben, sobald ich gesund bin. Und noch etwas! Hank Slime hat mich in der Garderobe Ihres Bruders gesehen und mich wegen seiner Falschaussage vor Gericht erpresst. Mr. Silver ahnte es. Er schwieg, um mich nicht als Gast zu verlieren. Ich werde alles sagen, auch wenn ich nichts gutmachen kann. Es tut mir leid, es tut mir alles so leid! «

Pat konnte nichts sagen. Sie nickte nur.

»Es geht um Ihre Sicherheit«, meldete sich der Inspektor energisch zu Wort. »Sie müssen weg von hier! Jetzt gleich! Ich werde für den Transport sorgen! «

Mrs. Blossom schüttelte den Kopf.

»Nein, ich will nicht davonlaufen, Inspektor«, antwortete sie leise. »Außerdem könnte Joe mich überall einholen. Es hat keinen Sinn! «

Zehn Minuten lang redete der Inspektor auf die Frau ein, doch Mrs. Blossom gab nicht nach.

»Sorgen Sie für die Überwachung meines Hauses, das genügt mir«, sagte sie. »Und jetzt möchte ich schlafen. Ich bin erschöpft. «

Walpole und Pat zogen sich zurück.

»Wollen Sie nicht doch endlich in Ihr Hotel fahren, Miss Lincoln? « fragte er mit einem verständnisvollen Lächeln. »Sie können doch nichts mehr tun. «

»Ich möchte bleiben. « Pat deutete auf einen an die Halle grenzenden Salon. »Ein Sofa, auf dem ich mich ein wenig ausruhen kann, wird sich in diesem Haus wohl finden. «

»Wie Sie meinen«, gab der Inspektor nach. »Also gut, kommen Sie! «

Er wies ihr einen Raum zu, dessen vergitterte Fenster Sicherheit garantierten. Außerdem gab es nur eine einzige Tür, die der Inspektor bloß anlehnte. In der hell erleuchteten Halle wimmelte es von Polizei.

Kaum streckte Pat sich auf dem Sofa aus, als ihr auch schon die Augen zufielen. Sie war zu Tode erschöpft.

Nach einigen Stunden schreckte sie aus ihrem Schlaf hoch. Sie wurde nicht vollständig wach. Wie in einem Traum erlebte sie, daß mehrere Männer laut in der Halle sprachen. Einer von ihnen trug einen weißen Ärztekittel. Inspektor Walpole war in der Gruppe. Deshalb lehnte Pat sich auch beruhigt zurück.

Sie blieb jedoch nicht lange liegen. Erschrocken setzte sie sich auf.

»Inspektor! « rief sie.

Walpole kam sofort zu ihr.

»Wer war der Mann in dem weißen Mantel? « fragte sie besorgt.

»Mrs. Blossoms neuer Arzt«, erwiderte er. »Er ist jetzt oben bei ihr. Keine Angst, der Mann ist in Ordnung! «

»Ja, wahrscheinlich«, murmelte Pat. »Obwohl… Die Untoten in SILVER'S BALLROOM traten zuerst auch als ganz normale Menschen auf. Sie waren nur etwas blaß. «

»Blaß war auch der Arzt. « Der Inspektor zuckte zusammen. »Schnell, nach oben! « rief er seinen Leuten zu und stürmte die Treppe hinauf.

Sie stürzten in Mrs. Blossoms Schlafzimmer und prallten entsetzt zurück.

Die Hausherrin war spurlos verschwunden!

***

Joe Lincolns Rache erfüllte sich. Das Testament der tanzenden Toten sollte noch in dieser Nacht vollstreckt werden.

Nelly O'Brian fühlte sich sehr schwach. Sie hatte den Schock über Joes Wiederkehr und seine schreckliche Verwandlung nicht überwunden. Alle ihre Gedanken drehten sich um die lebenden Leichen und ihren Anführer, den sie zu Lebzeiten geliebt hatte. Sie sträubte sich dagegen, daß aus Joe ein Monster geworden war. Dennoch mußte sie sich irgendwann mit der Tatsache abfinden.

In dem Krankenhaus fühlte sie sich absolut sicher, weil sie auf den Polizeischutz vertraute. Sie ahnte nicht, welche Streitmacht anrückte.

Mit Einbruch der Dämmerung kamen die Untoten aus dem unterirdischen Stollensystem der Millionenstadt hervor, wohin sie sich in der letzten Morgendämmerung geflüchtet hatten. Sie überfielen Harold Silver, der nach wie vor dachte, ihm könne nichts geschehen. Ehe jemand eingreifen konnte, waren sie schon in der Kanalisation verschwunden. Silvers Rechnung war nicht aufgegangen. Joes Rache erstreckte sich auch auf ihn.

Zur selben Zeit drang Joe Lincoln in Nellys Zimmer ein. Der Schock über dieses Wiedersehen tötete das Mädchen beinahe. Hinterher wusste sie nicht mehr, ob sie tatsächlich Inspektor Walpole und Pat auf dem Korridor gesehen hatte oder ob sie unter Halluzinationen litt. Sie stürzte zusammen mit der Mumie durch einen scheinbar endlosen Schacht, schloß mit dem Leben ab und nahm ihre Umgebung erst wieder richtig wahr, als sie sich in einem großen unterirdischen Gewölbe befand.

Im Licht einiger Lampen, die hinter Drahtkörben brannten, erkannte sie, wohin Joe sie verschleppt hatte. In einen der Hauptkanäle von London!

Er gab sie nicht frei, als aus einem Seitenstollen ein schauerlicher Zug auftauchte. Untote zerrten den halb ohnmächtigen Mr. Silver, mit sich. Er trug genau wie Nelly Krankenhauskleidung.

Obwohl sie sich selbst in einer aussichtslosen Lage befand, tat ihr der Mann leid. Die silbergrauen Haare hingen ihm schmutzverschmiert ins Gesicht. Die Beine knickten ihm beim Gehen weg. Er wäre gestürzt, hätten ihn nicht zwei Skelette gestützt, um deren Knochen die Überreste von Uniformen schlenkerten.

Die Mumie setzte sich mit Nelly an die Spitze der Gruppe. Als sie schon glaubte, keinen Schritt mehr gehen zu können, trafen sie erneut auf einen Seitenstollen. Blasses Leuchten schimmerte ihnen entgegen.

Es handelte sich jedoch nicht um einen Ausgang aus dieser Hölle, sondern um drei weitere Untote, von deren Körpern dieses geisterhafte Leuchten ausstrahlte.

Nelly schrie auf, als sie den Mann erkannte, den sie zwischen sich schleppten. »Mr. Slime!«

Hank Slime hob müde den Kopf, als er seinen Namen hörte. Sein verschleierter Blick richtete sich erst auf Mr. Silver, danach auf Nelly O'Brian.

Er brach in schauerliche Schreie aus, die erst verstummten, als einer seiner untoten Begleiter kurz und trocken zuschlug. Die lebenden Leichen schleppten den Manager von SILVER'S BALLROOM weiter.

Ein vierter Untoter tauchte aus dem Nebenstollen auf. Er kam Nelly entfernt bekannt vor. Ihr war, als habe sie ihn vor kurzer Zeit im Ballroom gesehen. Sie ahnte nicht, daß dieser Untote Inspektor Kelly war.

Wieder zogen sie durch die Londoner Unterwelt, bis Nelly vor Erschöpfung die Augen zufielen. Die Mumie trug sie. Nelly wünschte sich nichts sehnlicher, als daß Joe Lincoln sie irgendwo liegenließ, damit sie in Ruhe sterben konnte. Sie war am Ende ihrer Kraft.

Das unglückliche Mädchen schlug die Augen erst wieder auf, als sie anhielten. Fassungslos beobachtete sie, wie sich die Mumie in einen ihr unbekannten Mann in gepflegtem Anzug und weißem Ärztekittel verwandelte.

Er verschwand und kehrte eine halbe Stunde später mit einem weiteren Opfer zurück.

»Mrs. Blossom«, flüsterte Nelly.

Die Millionärin 'war bewusstlos. So blieb ihr erspart, wie Joe sich von dem Arzt in die Mumie zurückverwandelte.

Fehlte nur noch Pat!

Nelly zitterte um die Freundin, doch ihre Angst schien unbegründet zu sein.

Zwar wanderten die Untoten wieder unbehindert und unentdeckt durch die Millionenstadt an der Themse, doch diesmal hatten sie ein Ziel, das Nelly gut kannte.

Einer nach dem anderen stieg durch einen senkrechten Stollen nach oben. Die Untoten zerrten ihre Opfer mit sich. Joe ließ Nelly auch jetzt nicht frei.

Sie tauchten aus einer kreisrunden Öffnung auf. Nelly blickte sich um.

Plötzlich begriff sie, wo sie waren.

Im Getränkekeller von SILVER'S BALLROOM!

Da wusste sie, daß der Ballroom zum Ort des Schicksals werden sollte…

***

Dieser neuerliche Misserfolg entmutigte Inspektor Walpole und alle Männer, die an dem Einsatz teilgenommen hatten.

»Der Arzt war in Wirklichkeit ein Untoter! « Walpole schüttelte fassungslos den Kopf. »Das hätte uns niemals passieren dürfen. «

Pat wusste selbst nicht, weshalb sie ausgerechnet jetzt auf die Uhr sah. Es war später, als sie dachte, fast fünf Uhr morgens. Sie hatte lange geschlafen.

»Sie wurden alle entführt, alle, die wir schützen wollten! « Walpole preßte in einer verzweifelten Geste die Hände gegen die Schläfen. »Wir haben versagt! Ich habe versagt! Restlos versagt! «

Pat empfand Mitleid mit diesem Mann, doch jetzt War keine Zeit für Gefühle. Wenn sie einem der Verschleppten noch helfen wollten, mussten sie rasch handeln.

»Wo könnten sie sein? « murmelte sie. »Eines steht fest. Die Untoten haben jeweils die Kanalisation benutzt. «

In diesem Moment kam einer von Walpoles Männern. Er meldete, daß sie neben der Villa einen geöffneten Kanalschacht gefunden hatten.

Der Inspektor ordnete eine Verfolgung auf diesem Weg an. »Wir werden sie allerdings nicht, mehr einholen«, sagte er mutlos zu Pat Lincoln. »Sie sind längst meilenweit entfernt. Meine Männer kennen sich da unten nicht aus, und bis wir Verstärkung durch eine Spezialtruppe erhalten, ist es zu spät. «

»Wir müßten das Ziel kennen«, flüsterte Pat, die angestrengt nachdachte. »Joe will seine Rache vollenden. Letzte Nacht wurde er in diesem Haus gestört. Heute Nacht konnte er nicht in der Villa morden. «

Ein anderer Polizist meldete, daß sie an der Hauswand einen Fetzen von Mrs. Blossoms Neglige gefunden hatten. Somit stand fest, auf welchem Weg die Mumie trotz der Wachen geflohen war.

»SILVER'S BALLROOM! « rief Pat. »Inspektor, das ist es! Joe bringt sie alle in SILVER'S BALLROOM! «

»Warum ausgerechnet dorthin? « fragte der Inspektor skeptisch.

»Weil in dem Lokal alles seinen Anfang genommen hat. « Pat zählte an den Fingern auf. »Joe arbeitete dort und lernte Mrs. Blossom kennen. Angeblich stahl er ihr den Ring im Ballroom, und der Ring wurde in seiner Garderobe gefunden. Hank Slime hat falsch ausgesagt. Slime ist der Manager des BALLROOMs. Und Silver hat zu allem geschwiegen. Er ist der Besitzer. Inspektor, sie sind sicher alle im Ballroom! «

Walpole rieb sich nervös das Kinn. »Angenommen, Sie haben recht, Miss Lincoln! Was sollten wir unternehmen? Mit Schlagstöcken werden wir kaum etwas ausrichten, auch nicht mit Schusswaffen! «

»Fahren wir erst einmal hin! « drängte Pat. »Verlieren Sie keine Zeit! «

Endlich war Walpole überzeugt. Während der Fahrt gab er über Funk seine Befehle. Er ließ den Tanzpalast hermetisch abriegeln und beorderte auch einen Trupp der Kanalbrigade unter das Gebäude. Niemand sollte auf diesem Weg fliehen können.

Der Polizeiwagen hielt mit quietschenden Reifen vor dem Ballroom. In dieser Nacht brannte keine Neonreklame. Das Lokal war geschlossen.

Pat zögerte einen Moment.

»Hat Sie der Mut verlassen? « fragte Walpole gereizt.

Pat schüttelte den Kopf. Ihr Blick streifte über die Dächer der angrenzenden Häuser. Am Himmel erschien ein matter, bleigrauer Schimmer. Eine Idee regte sich in ihr.

Sie gab sich einen Ruck und folgte dem Inspektor. Zwei Mann hatten den verschlossenen Haupteingang aufgebrochen.

Als sie die Vorhalle betraten, stockten sie. Von drinnen erklang Musik - eine schauerliche, misstönende Musik. Jedes einzelne Instrument spielte seine eigene Melodie und hielt seinen eigenen Rhythmus. Es waren schrille, unharmonische Töne, die in den Ohren schmerzten.

»Sie sind da«, flüsterte der Inspektor aufgeregt. »Drinnen im Saal!«

Er befahl seinen Leuten, sich bereit zu halten. Sie durften jedoch erst auf seinen ausdrücklichen Befehl eingreifen.

Gemeinsam mit Pat Lincoln schlich der Inspektor zu der Doppeltür, hinter der die in den Ballroom hinabführende Treppe begann. Lautlos zog er sie einen Spalt auf. Seine Mühe war überflüssig. Bei diesem Höllenkonzert konnte man ohnedies nichts hören.

Pat Lincoln und Inspektor Walpole holten scharf Luft, als sie das makabre Fest in dem demolierten Saal sahen.

Die Untoten waren vollzählig versammelt. Ein Dutzend lebender Leichen saß und stand auf der Bühne. Jeder Wiedergänger hielt ein Instrument in Händen. Die Kapelle des Teufels spielte den Todesmarsch für die Verschleppten.

Nelly O'Brian, Harold Silver, Mary Ann Blossom und Hank Slime hingen wie Puppen in den Armen von Untoten, die sie in einem hektischen Wirbel über das Parkett schleiften. Die Untoten feierten ein Fest.

Die Ermordung ihrer Opfer.

Pat brauchte ihren Bruder nicht lange zu suchen. Er stand hoch aufgerichtet in der Mitte des Tanzparketts, schlug mit den knöchernen Händen den Takt zu der schauerlichen Musik und verfolgte mit blitzenden Augen den Tanz.

Noch lebten die Entführten, obwohl sich keiner von ihnen aus eigener Kraft auf den Beinen halten konnte.

Inspektor Walpole zuckte heftig zusammen. Er deutete auf einen Untoten, der soeben Mrs. Blossom an der Freitreppe vorbeiwirbelte.

»Das ist Inspektor Kelly«, flüsterte er.

Joe warf sich mit einem Satz auf Hank Slime. Er riß den Manager des Tanzpalastes aus den Armen einer lebenden Leiche.

Ehe jemand eingreifen konnte, packte die Mumie Hank Slime. Ein unmenschlicher Griff…

Slime brach in den Armen der Mumie tot zusammen.

Inspektor Walpole fuhr auf. Er wollte den Einsatz seiner Leute befehlen.

Pat hielt ihn zurück. Sie war leichenblass, aber sie behielt die Nerven.

»Ihre Leute erreichen nichts! « flüsterte sie eindringlich. »Aber ich weiß jetzt, warum die Untoten aus Mrs. Blossoms Haus geflohen sind! «

Aufgeregt deutete sie auf ein Fenster der Vorhalle. Dahinter schimmerte es hell.

»Die Untoten vertragen kein Tageslicht«, erklärte Pat hastig. »Sie sind in der Morgendämmerung geflohen. Der Tanzsaal ist durch schwere Vorhänge geschützt! Die Untoten sind schon zu lange aus ihren Gräbern. Sie haben es nur nicht gemerkt! «

Inspektor Walpole verstand. Er winkte ein Dutzend seiner Männer zu sich.

»Stürmen! « befahl er. »Keine Kämpfe! Reißt die Vorhänge herunter! «

Die Männer stellten keine Fragen Gleichzeitig jagten sie die Freitreppe hinunter.

Pat hielt sich am Türrahmen fest und starrte nur auf Joe.

Ihr untoter Bruder hob soeben die Hände, als die Polizisten auftauchten. Mrs. Blossom, die er als nächste töten wollte, rollte entkräftet auf den Boden.

Die Untoten griffen die Polizisten an, die jedoch geschickt auswichen.

Ehe es zu einem Kampf kam, erreichte Inspektor Walpole ein Fenster, krallte sich an dem Vorhang fest' und riß ihn mit einem Ruck herunter.

Die Musik brach sofort ab. Die Untoten schrien und kreischten infernalisch durcheinander, wollten ihre Augen gegen das helle Tageslicht schützen und flohen.

Einige wankten durch die Hintertür, doch in den angrenzenden Räumen hatten die Fenster keine Vorhänge. Dort wurden sie erst recht von den ersten Sonnenstrahlen getroffen.

Mittlerweile hatten die Polizisten von sämtlichen Fenstern die Vorhänge entfernt. Von allen Seiten strahlte Helligkeit in den Tanzsaal.

Bei Tageslicht sahen die Untoten noch grässlicher aus, aber eines war deutlich zu erkennen.

Sie lösten sich auf.

Skelette fielen in sich zusammen. Die Knochen rollten klappernd über den Boden.

Andere Untote zerfielen zu Staub. Wieder andere, taten noch ein paar Schritte, hatten jedoch keine Kraft mehr für einen Angriff. Sie prallten mit einem weiteren lebenden Toten zusammen. Das überstanden sie nicht. Ihre Körper brachen auseinander.

Joe hielt sich am längsten aufrecht. Zwar konnte auch er keines seiner Opfer mehr töten, aber er wandte sich langsam um.

Das verwitterte Gesicht der Mumie richtete sich auf Pat.

Noch einmal blickte Pat in die erloschenen Augen ihres Bruders, ehe auch er zu Boden sank und sich unter einem gleißenden Sonnenstrahl auflöste.

Pat Lincoln merkte gar nicht, daß Inspektor Walpole zu ihr kam, um ihr für die rettende Idee zu danken. Als er sie an der Schulter berührte, starrte sie durch ihn hindurch.

»Es ist vorbei«, sagte er eindringlich. »Miss Lincoln, jetzt ist es wirklich vorbei! Außer Mr. Slime sind alle am Leben, sogar Mrs. Blossom! «

»Ja«, sagte Pat tonlos. »Jetzt ist es vorbei! «

Sie hatte im Moment keine Tränen. Dafür saß der Schock noch zu tief. Sie fühlte nur, daß sie irgendwann auch Trauer empfinden würde, irgendwann, sobald das Entsetzen über den Todesfluch ihres Bruders abklang.

»Bringen Sie mich nach Hause«, bat sie mit erstickter Stimme. »Ich will hier weg! «

Inspektor Walpole stützte sie und gab seinem Assistenten Craft einen Wink. Gemeinsam führten sie Pat Lincoln aus SILVER'S BALLROOM, in dem alles begonnen und in dem alles ein Ende gefunden hatte.

ENDE
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